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Srau Sehnjucht. 
Sie geht, von Engeln ausgejchict, 
Still durch der Menjchen Reih'n, 
Und wo jie ein ehrſam' Herz erblict, 
Da zieht Frau Sehnjucht ein. 
Und ift es edlerer Natur, 
Das Herz, das Raum ihr bot, 
So treibt Frau Sehnjucht von dannen 
nur 
Die Liebe oder der Tod. 


— +. — 


Miſſionsgedanken. 


Bei freundlichem warmen Sonnen— 
ſchein haben wir durch Gottes Vater— 
güte das liebe Himmelfahrtsfeit feiern 
dürfen. Was war deshalb wohl na— 
türlicher, al3 daß wir uns an jenem 
Tage im Geifte der kleinen Schar der 
Apoftel anſchloſſen, die in feierlicher 
mweihevoller Stimmung dort in Galiläa 
auf einen Berg wandeln, wohin fie ihr 
Herr und Meilter Jeſus Chrifius be— 
ihieden Hatte. Da hören wir den 
MWeltheiland noch einmal Tiebliche 
Morte des Troſtes zu feinen Lieben 


iprechen, die ihm während jeiner ganz | 


zen Lehrzeit gefolgt find. O mie ſüß 
mögen dieſe Worte von göttlichen Lip— 
pen geklungen haben, wie himmliſches 


Licht in die Herzen der Jünger geftrömt, | 


die nun dor einem gar wichtigen und 
bedeutungspollen Abjchnitt ihres Le— 
bens jtehen, denn höre die legten Worte, 
höre den legten Befehl des Erlöjerd an 
feine Apoftel: Mir ift gegeben alle Ge— 
walt im Himmel und auf Erden. 
Darum gehet Hin und lehret alle Völker, 
und taufet jie im Namen des Baters, 
und des Sohnes und des Heiligen 
Geiftes; und lehret fie halten alles, 
was ich euch befohlen habe; — und ver— 
nimm die felige Verheißung, die die 
Verſammelten als legten Abſchiedsgruß 
ihres Herrn von ihm empfangen: und 
ſiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an 
der Welt Ende. Im Geifte jehen wir 
den Weltenihöpfer, den Sieger über 
Teufel und Tod, gen Himmel fahren, 
uns die Stätte dajelbjt zu bereiten. 
Gläubig bliden wir deshalb hinauf zu 
jenen blauen Bergen, von/wannen un- 
fere Hilfe fommt.— 

Etliche Tage find verflojien. Welche 
Gefühle mögen die Herzen der Yünger 
durchſtrömt haben nach den Erfahrun- 
gen, die in legter Zeit jo überwältigend 
über fie hereingebroden! Ihren Meij- 
ter, der fie geführt, geleitet und gelehrt 
bat, ad) fie jeden ihn nicht mehr, nicht 
mehr wandelt er freundlich und wohl— 
mwollend ſichtbar in ihrer Mitte wie vor— 
dem, doch: Siehe, ich bin bei euch alle 
Tage bi an der Welt Ende. Dies 
giebt ihnen Mut und Kraft, zu dem ho— 
ben verantwortungspollen Beruf, den 
ihnen ihr Herr als legtes Vermächtnis 
zurüdgelafien hat; dies führt fie ficher 
über alle Unebenheiten und Klippen 
diejes Lebens hinweg— ich bin bei euch, 
der ich dem Tode die Macht genommen 
und nun zur Rechten Gottes, meines 
Baters, erhöhet bin, und ih will euch 
meinen Tröfter jenden nicht lange nad) 
diefen Tagen; derjelbe wird euch in alle 
Wahrheit leiten. 

Wir wiſſen alle, mit welch treuer 
Hingabe und heiligem Eifer die Apoftel 
den legten Befehl ihres Meiſters aus— 
geführt haben. Wir finden fie nad 
furzer Zeit, nachdem der Herr von 


ihnen gefchieden, im Tempel zu Jeru— 
falem vor einer großen Menſchenmenge, 
wir hören das Braujen, das plötlich 
das ganze Haus erfüllt, und jehen das 
Staunen der Menge ob ſolch wunder: 
barem Geſchehniſſe — der verheißene 
Tröfter, der Heilige Geift, kommt her— 
nieder und erfüllt die Herzen der Jün— 
ger mit nie geahnter Seligfeit. Wir 
ſehen, wie die Apoftel mit himmliſcher 
Freudigfeit die großen Thaten Gottes 
rühmen und Petrus durch feine Predigt 
fraft diefer göttlichen Gnadenbezeigung 
unzählige Scharen dem Throne Gottes 
entgegenführtt. Wer gedenft hierbei 
wohl nicht des herrlichen Wortes, daß 
der Herr einſt zu Betro ſprach: Du biſt 
Petrus, und auf diefen Felſen will ich 
bauen meine Gemeinde, und die Pforte 
der Hölle jollen fie nicht übermwältigen. 

Jahrhunderte, ja bald find bereits 
zwei Jahrtauſende feit jenem erjten 
Pfingittage des Neuen Teſtaments über 
die Erde dahingerauſcht, und noch 
| immer fteht der Befehl Jeſu Chriſti 
\felienfeft da, troß allem Wüten und 
| Stürmen der Zeiten. Wie viele Apoi- 
tel ſind ſchon hinausgegangen in die 





aufopfernder Liebe um Chriſti willen 


haben fie das lebenbringende Evange- 
lium in die von Götzendienſt erſtarrten 
Herzen der armen unglücklichen Heiden 
geſtreut, und gar herrliche Früchte er— 
zeugt und an ſich die ſelige Verheißung 
ſerfahren: Siehe, ich bin bei euch alle 
| Tage bis an der Welt Ende. 

Wie regt ſich allerorten der Miſſions— 
geift, immer größere Anjtalten werden 
getroffen, das Banner Jeſu Chriſti 
immer weiter hinauszutragen und 
immer neue Scharen für den Himmel 
zu gewinnen, denn: 

Es fann nicht Ruhe werden, 
Bis deine Liebe jiegt, 
Bis dieſer Kreis der Erden 
Zu deinen Füßen liegt, 
Bis du im neuen Leben 
Die ausgejühnte Welt 
Dem, der jie dir gegeben, 
Vors Angeſicht geitellt. 

Leider geben ſo viele Gemeinſchaften 
auch heutzutage noch nichts um die ar— 
men Heiden drum; es iſt ihnen völlig 
gleihgiltig, ob die armen unglüdlichen 
Leute ziel: und zwedlos im Leben um- 
herirren ohne Hoffnung auf Erlöfung, 
oder ob jemand zu ihnen geht und ihnen 
Leben und himmliſche Seligkeit bringt. 
Ja, fie würden denjenigen aus ihrer 
Mitte wohl gar für überſchnappt hal- 
ten, der fich erdreiften wollte, den Hei— 
den das Evangelium zu predigen. Doch 
mit der Zeit fallen diefe finitern hem— 
menden Vorurteile hoffentlich gänzlich 
weg, denn es ſoll ein Hirte und eine 
Herde werden. 

Ich freue mic ſtets Herzlich, wenn ich 
das Glück genießen darf, einen Miſſio— 
nar von feinen Erlebnifjen und Erfols 
gen unter den Heiden erzählen zu hö— 
ren, und wünſche dann immer, daß alle 
es hören mödten. So bejudte uns 
legten Sonntag Miſſionar A. Frieien 
aus Indien und gab abends vor gro- 
Ber Volksmenge etwa folgenden Be— 
riet: 

Am Anfang Ihuf Gott Himmel und 
Erde. Und die Erde war mwüjte und 
leer, und e3 war finfter auf der Tiefe, 
und der Geift Gottes ſchwebte über dem 
Wafler. Und Gott ſprach: Es werde 
Licht. Und es ward Licht. 1. Moſe 1, 
1—3. So wüſte und leer ifl es in den 
Herzen der armen Heiden, und fo finfter 





ift e8 auf der Tiefe des Gößendienftes, 


bis Gott fein mädtig: Es werde Licht! 
fpricht, worauf es hell und licht in je= 
nen dunfeln Ländern wird. Aber wie 
oft ift eS leider auch wülte und leer in 
den Herzen derer, die ſich Ehriften nen— 
nen und auf einer hohen Stufe zu jte- 
hen wähnen. In Indien, wo id) war, 
war ein Miffionar, der als ein jehr 
ercentrifcher Menſch verfchrieen wurde, 
weil er den Leuten die ungeſchminkte 
Wahrheit fagte. Bei einem Wechjel in 
der engliichen Armee, die dort in Tan 
gola ftationiert ift, fam auch ein neuer 
General dorthin. Die Offiziere unter- 
ließen nicht, ihrem neuen Befehlähaber 
die wunderbarften Gejhichten non dem 
Miffionar aufzutiihen. „Der ſoll mir 
nur kommen“, fagte der General mit 
geballten Fäuften, „den mwerfe ich ein- 
fach hinaus!” Eines Tages jigt er in 
| feinem Zimmer, als jemand antlopft, | 
und wer fommt auf fein Herein! durch | 
die Thür?— niemand anders als der 








ı Heidenländer, haben keinen Weg, feine | 
ı Mühe und Entbehrungen geicheut, in 


Miffionar jelbit. „Lange mir mal die 
| Bibel!" jagt der Knecht Gottes zu dem 
Ivöllig erftaunten General. Nachdem 
dies gethan, befiehlt der Mijfionar 
ihm, den zweiten Vers in der Bibel zu 
lefen, dreht fih um und geht hinaus. | 
Der General lieft, und noch einmal) 
lieft er den Vers, der ihm immer wun— 
derbarer wird, bis es wie Schuppen | 
vor feinen Augen fällt — ebenfo wüſte 
und leer ift es in feinem Herzen. Am 
nächſten Tage kommt der Miflionar 
wieder hin und jagt nur eben dieſelben 
Worte wie geftern: „Lies den zweiten | 
Vers in der Bibel!“ Wieder lieft der 
General, und er verzweifelt faſt — ad), 
wie finfter ift es jolange in feinem Her- 
zen gewefen! Dod der Geift Gottes 
ichwebte auf dem Waller. Am dritten 
Tage fieht der Milfionar glei) auf den 
eriten Blid, was mit dem General vor— 
gegangen, und läßt ihn jegt den dritten 
Ders lefen. Da wird e2 licht in einem 
Herzen, und er ift ein gläubiger, auf— 
richtiger Chrift geworden. Noch an— 
dere Beifpiele führte Miffionar Frieſen 
an; doch um mich ganz kurz zu fallen, 
möchte ic) noch etwas von feinen Erzäh— 
lungen über die Heiden hinzufügen. 
Die armen unglüdliden Hindus leben 
in tieffter Gößenftlaverei. Früher vor 
vielen Jahren haben fie einen einzigen 
Gott verehrt, doch im Laufe der Zeit 
ift ihnen der eine wohl nicht mehr ge 
nügend gemwejen, und fo haben fie ſich 
nad und nad) neue angeſchafft, jo daß 
die Zahl der Götter, die fie gegenwär— 
tig anbeten und verehren, die erſtaun— 
lihe Zahl von 33 Millionen (oder 
Taufend?) erreiht. Und wunderbar, 
während wir unjern Gott als ein heili- 
ges, wahrhaftiges und unmandelbares 
Weſen verehren, ſchieben fie ihren oberj- 
ten Gottheiten Brahma, Schiwa uſw., 
Diebſtahl, Lügen, Mord und andere 
böſe Thaten in die Schuhe, denn ihrem 
Glauben nad können die Götter ohne 
ein lafterhaftes Leben nicht glüdlich 
fein; und was follte man deshalb an— 
ders, als ein frevelndes Leben voller 
Lafter von ſolchen Menſchen erwarten 
fönnen, denn in ihren Herzen ift es 
mwüfte und leer. Doch gottlob, der 
Ewige hat aud bereits dort fein: Es 
werde Licht! geiprodhen, und viele Hei- 
den find jhon Ehriften geworden und 
Heben in brünftigem Glauben an ihrem 
Herrn und Heilande. Die Hindus be- 
ten alles an: der Tiſchler betet jeinen 
feinen Hobel an, bevor er damit arbei- 
tet, der Maurer feine Kelle, der Kauf: 
mann einmal morgens jeine Rechen— 








bücher, jein Tintenfaß und Feder und 


den unvermeidlihen Geldbeutel und 
betet e8 an, bevor er an die Arbeit 
gebt. Der Geldbeutel wird leider auch 
bon uns Chriften noch zu oft angebe- 
tet. 

Ein bedauernswertes, unglüdliches 
Leben führen die indifhen Frauen. 
Die werden von den Männern einfad 
gelauft, wie wir uns ein Stüd Vieh 
einhandeln, und der Mann mag mit 
denjelben maden, was ihm beliebt. 
Da ihrem Glauben nad der Mann der 
Gott der Frau ift, von deffen Ausspruch 
ihre Seligfeit abhängt, jo laflen die 
armen MWejen fich alles gefallen, lafien 
ih Schlagen und bis auf den Tod 
quälen. Bon den Begräbniflen erzählte 
Herr riefen jo jhredliche Dinge, daß 
einem gar fo grujelig wurde. Ya, es 
geben dort do Dinge zu, von denen 
wir bier gar nicht den geringften Be— 
griff haben. 

Der Redner ſchloß feinen langen in— 
terefjanten Bericht mit der Bemerkung, 
daß ihnen dort im Heidenlande Gebete, 
recht viele, ernitliche Gebete not thuen, 
um das Licht des Evangeliums immer 
heller jcheinen zu laflen, und immer 
mehr arme Heiden und Gößendiener 
aus dem Feuer des Verderbens heraus» 
zureißen und fie auf den Weg der 
Gottſeligkeit und des Glüdes zu führen, 
dem himmliſchen Kanaan entgegen. — 

Winkler, Manitoba. 


—ñNi —⸗ 


Einſt und jetzt. 


Hillsboro, Kans. 

Es möchte für einen manchen von 
Intereſſe ſein, einmal über unſere 
deutſche Anſiedlung hier in Kanſas, die 
vor 24 Jahren gegründet wurde, etwas 
Näheres zu leſen, denn wer heute hier 
die blühende Gegend beſieht, der kann 
ſich kaum vergegenwärtigen, daß die— 
ſelbe noch vor 25 Jahren mit einer 
Wildnis große Aehnlichkeit hatte. 

Damals war diefe Gegend eine wilde, 
baumloje PBrairie, und nur meilenweit 
bon einander fand man kleine, elende, 
hölzerne Barraden, die den erften An- 
fiedlern ald Farmhäuſer dienten. Ent- 
lang der Santa Fe Bahn waren Kleine 
„Städte“ angelegt, die eher einem 
Schutthaufen als einer Stadt ähnlich 
ſahen, und man geriet in nicht geringe 
Aufregung bei dem Gedanten, daß 
ſolche Fleden den ftolzen Namen Stadt 
tragen jollten. 

Und zudem war alles, was wir kau— 
fen mußten, ganz anders, als wir es 
bon Rußland her gewöhnt waren, und 
alles mußte auch mit hohen Preiſen be= 
zahlt werden. Aber wir mußten uns 
in das Unvermeidliche ſchicken, zudem 
waren unſere ruſſiſchen Rubel auf der 
langen Reiſe auch ſchon ſehr zuſammen— 
geſchrumpft und ein jeder war froh, 
wenn er ſich zum Winter auf dem ge— 
borgten Lande eine kleine, hölzerne 
amerikaniſche Hütte zuſammenſchlagen 
konnte. Das Holz koſtete dazumals 
825 bis $40 per 1000 Fuß und außer— 
dem noch von ſehr ſchlechter Qualität. 
Gewöhnliche Arbeitspferde koiteten 870 
bis 8100, Milchkühe 835 bis 50, Ge— 
treide-Mafjchinen mit Reden, die das 
Getreide in offnen Garben auf die 
Erde warfen, koſteten bis 8200; ein 
Farmmwagen $80, und jo waralles im 
Verhälnis im Preis. 

So hatten wir hier in unferer neuen 
Heimat einen jchweren Anfang, um 
durchzukommen und unſer Leben zu 
friften. Aber es jollte ja nit immer 


jo bleiben, unfer himmliſcher Vater 
hatte e3 in feinem meifen Ratſchluß 
anders mit uns beſchloſſen und jegnete 
unfere Arbeit. Er gab uns reiche Ern= 
ten, die Getreidepreife waren auch gut, 
und jo hat fih ein mander durch Fleiß 
und Sparjamteit emporgearbeitet. 

Und fo ift denn allmählich in der wil— 
den Gegend eine ſchöne, ihres gleichen 
ſuchende, deutſche Anfiedlung empor= 
gewachſen; wo einſt die Büffel, die 
Antilopen die Wölfe und viele giftige 
Reptilien ungeſtört ihr Weſen trieben, 
ſehen wir jegtein prächtiges Banorama: 
Ueberall hübſche Farmhäuſer, mit ihren 
Obſt- und Weingärten, hübfchen Ulleen, 
grünenden Heden und fonftigen Zeichen 
der PBrofperität. Auh Kirchen und 
Schulen fieht man in jeder Richtung 
aus dem hübjchen Bilde hervorragen. 
Sogar ein Waifenheim und ein Kran— 
fenhaus ilt in der Mitte diejer Anfied- 
lung, die ſich über viele Meilen erjtredt, 
errichtet worden. Ich zweifle daran, 
ob irgend ein Land eine jchönere Ans 
fiedlung aufmweifen kann, als gerade 
unfere bier. Es ijt ein beredtes Zeug— 
nis dafür, daß unſer Vater im Him— 
mel die Arbeit feiner Kinder jegnet, jo 
fie es ernftlich meinen und ihm die Ehre 
geben. Das wollen wir denn aud 
nicht vergeiien. 

Es möchte vielleiht auch intereljant 
fein, noch hinzuzufügen, wie groß dieje 
Anfiedlung ift. Diefelbe ift ungefähr 
45 Meilen lang und von 10 bis 25 
Meilen breit. 

Und fo wie ſich die Landſchaft empor 
gearbeitet hat, jo find aud aus den 
Heinen Flecken längs der Bahn wirkliche 
Städte geworden, ja jogar etliche 
pradtvolle Städte, wo Handel und 
Wandel rege gehen. 

Beſonders unſer deutiches Städchen 
Hillsboro iſt und bleibt für uns das 
Zentrum, und obzwar dasſelbe nicht 
das größte zu nennen ift, fo ift es doch 
ein ſchönes Städchen, wo die deutjchen 
Kaufleute reellen Handel treiben. 

Einwohner hat Hilldboro noch nur 
fo an die taufend, aber es fieht doc 
ganz großartig aus. Die Stores an 
der Hauptitraße find faſt alle aus Stei- 
nen erbaut, mit großen, hübſchen 
Yront3 und obligaten Schaufenftern. 
Da haben wir eine große, hübſche Apo— 
thefe, zwei Zeitungs = Drudereien 
(„Ziond: Bote“ und „Poſt“), eine große 
Dampfmühle, drei große Weizen-Ele- 
batord, wovon einer mit Gajoline= 
Engine betrieben wird, eine Greamery 
und zwei auswärtige Milchftationen, 4 
Schmieden, mehrere Schreiner, Maurer 
und fonftige Handwerfer; es ift über- 
haupt jede Brandhe in Gewerbe und 
Industrie jo ziemlich vertreten. Weiter 
find in Hillsboro 6 Kirchen: 2 Menno— 
niten, 1 Wdventiften, 1 Qutherifche, 1 
Methodiften und 1 Baptiften. Weiter 
eine große Diftrift-Schule und an der 
weitlihen Grenze der Stadt, aber dazu 
gehörig, eine Kleine Schule und dann 
nod die Vorbereitungsichule des Prof. 
H. D. Penner, die uns allen und der 
Stadt zur Ehre gereicht. 

Es wäre noch mehr über Hillsboro 
zu jagen; dies ift nur jo ein Hleiner 
Ueberblid über das Ganze. 

So haben wir Mennoniten denn nun 
bereits 24 Jahre hier unter dem Schuß 
der Regierung ein ftilles, ruhiges Leben 
führen dürfen und uns im Zeitliden 
emporgearbeitet. Auch auf geiftlihem 
Gebiet haben wir nah Kräften uns 
entwideln dürfen, ein jeder durfte für 





das Heil feiner Seele jorgen, denn an 





2 


ennonitiſche Kundſchau. 


31. Maı 








Gelegenheiten mangelte es nit. So troffen hätte, wohl nicht weiter gekom— | ſcherladen find alle Sorten Fleiſch, und 
fei au dem Herrn die Ehre für die|men wären. Die Gegend gefällt uns | die Kunden werden gut bedient. — Dr. 
Liebe und Gnade, die er an uns be⸗ | ganz aut, nur ift fie, meiner Anſicht P. Gooßen hat eine große Praris. 
wieſen hat, und wenn es fein Wille ift, nach, etwas niedrig, was bei dem vie- | Leute fommen von anderen Staaten, 
fo dürfen wir, die wir aus Rußland len Regen au fo ſehr zu fehen ift. | um bier gefund zu werden. — 6. 9. 


getommen find, im Auguſt 1899 das | Die Weizenfelder fliehen ganz pradt- Epp hat einen großen Handel von 
25-jährige Jahresfeft unferer Anſied⸗ | voll und alles wählt jehr. ch habe | Farmgerätſchaften. — Martin Hiebert 








lung in der neuen Welt feiern. 


Laßt | mir 15 Ader Prairie gerentet zu Kaffir- | hat eine Werkſtube, einer Fabrik ähn- 


uns alödann auch nicht vergeſſen, dem korn; 5 Ader davon find ſchon gebro: ih. Er macht alle Sorten Holzarbeit. 


Herren die Ehre zu geben und nicht zu|chen, das Übrige muß ich noch brechen. | 
jehr auf unferer eignen Hände Werk | Der Mann giebt zu allem die Saat; | 
Ivon 5 Adern gebe ih die Hälfte ab, | 
Alle Leſer und den Editor herzlich | von dem andern behalte ich die ganze, 


zu fehen. 


grüßend, verbleibe ich mit herzliche | 
Gruß Euer 
P. 


— ee — — —— 


P. Warkentin. 


Hereinigte Staaten. 





Oklahoma. 





Medford, 24. Mai 1899. Da 
ich vielen verſprochen, über unſere Reiſe 
zu berichten, ſo dachte ich, durch die 
„Rundſchau“ mit einem Schreiben viele 
zu erreichen. Möchte alſo bitten, dieſe 
Zeilen in der Rundſchau aufzuneh⸗ 
men. 

Wir verließen Janſen am 4. d. M. 
und fuhren über Endicott nad Steel 





City. Freitag, d.5., fuhren wir bis| 
Wafhingtoen. Der Weg war etwas 


Ernte. Da es heute wieder regnet und 


Eine Yarım habe ich noch nicht gefun— 
den, Doc) habe ich Ausficht, noch einige 
zu finden. Zweiten Pfingitfeiertag 
befuchte ich Heinrihd Greme. Es will 
mir im Often von Medford befjer ge- 


fallen ala im Welten, meil es dort et: | 


was höher ift. So mill ich denn jchlie 


Ben, grüße alle Lieben herzlich und | 
| danke für alle bewiejene Liebe, und bitte | 


um recht viele Briefe. 
Euer Mitpilger nad Zion, 
Jonas Quiring. 





Nebraska. 
Henderſon, 28. 


2 


April 1899. 


— Hart und Alhly thun gute Geſchäfte. 
— Dann fommt die Schule, wo R. W. 
Gaudy und K. F. Janzen Lehrer find. 
Nur fehlt unsnoc die Kirche, wiewohl 
die Leute fait alle Kirchenglieder find. 


ich nicht pflügen kann, fo will ich denn | Es wird vom Bauen geiproden, dod) 
die Zeit zum Schreiben verwenden. | das thut’3 nicht allein. 


| Die Schmeinehändler Kelly Bros. 
| hätten wir beinahe vergeſſen, und aud) 
| den Hühnerhändler G. D. Cors; fie 
machen gute Geſchäfte. Die Butter: 
fabrik ift auch in vollem Gange. 
Später wollen wir den Farmerjtand 
beichreiben. Alle Leſer grüßend, 
Korreſpondent. 


— — — — — 


| 


Canada. 


Manitoba. 
| Morris, 24 Mai. Die Wit: 
Iterung ift hier immer noch jehr feucht, 
und viele wurden am Adern gehindert, 


| 


bügelig, jonft aber fehr gut. Sonn» | Um etwas von diejer Gegend den Les daß einige aud) bis jegt noch nur weni⸗ 
abend waren wir in Elay Center. ſern der „Rundſchau“ mitzuteilen, will ges geſät haben. Die Geſchäfte ent— 


Fuhren noch 5 Meilen außerhalb der 
Stadt und blieben bei einer Witwe 
über Sonntag. Montag, d. 8., fuhren 
wir dur Abilene, eine ziemliche Stadt. 
Dienstag,d.9., waren wir auf Mittag in 
Banner Gity, wo wir das jchlechtejte 
Waſſer auf der ganzen Reife getroffen. 
Abends waren wir bei Durham, nur 
eine Meile öftlih von Janſen. Mitt: 
wod, d. 10., famen wir um 9 Uhr 
morgens nad Hillsboro; trafen aud) 
gleih Franz Voigts Haus, und blie- 
ben dort. Das war ein Wiederjehen 
nad 42 Jahren! Donnerstag, d. 11., 
gingen wir in Hirfchlers Kirche, wo 
David Goerk aus Newton predigte. 
Nachmittags fuhr meire Frau eine Be- 
fannte befuden. Kornelius Franzen 
ſuchten uns auf, die wir auch ſchon bei- 
nahe 25 Jahre nicht geſehen hatten. 
Freitag, d. 12., verließen wir Franz 
Voigts und fuhren bis Kornelius Fran- 
zen. Auf dem Wege dorthin fuhren 
wir beim Waifenheim vorbei. Bei 
Franzens blieben wir den ganzen Tag. 
Sonnabend, d. 13., fuhren wir bis 
Newton. Dort blieben wir bei Jakob 
Toews, Ir., über Sonntag. Des 
Morgens gingen wir zur Kirche, wo 
wir mehrere Belannte trafen. Nach— 
mittags bejuchte ich John Barti und 
oh. Epp. Abends beſuchte uns der 
liebe Älteſte Jakob Toews, welden wir 
15 Jahre nicht gejehen hatten. Die 
Liebe ift in den Jahren aber noch nicht 
geihmwunden. Montag, d. 15., ver- 
ließen wir Newton und fuhren den 
Tag bis Wichita. Es if eine jehr 
große Stadt, wohl viel größer als 
Beatrice in Nebrasfa. Dienstag, d. 
16., fuhren wir bis Wellington. Mitt- 
woch, d. 17., auf Mittag, bis South 
Haven; dann nad) Galdwell, und zur 
Nacht waren wir Ihen im Strip. Die 
Gegend fieht gut aus, und noch alles 
neu. Donnerötag, d. 18., waren wir 
auf Mittag 23 Meilen von Medford. 
Nahmittag fuhren wir weiter und ſuch— 
ten Geſchw. Schierlings auf, kamen 
dort um 4 Uhr nachmittags an. Sie 
hatten ſchon den Tag über auf uns ge— 
wartet. Freitag nachmittags kamen 
Geſchw. Abr. Wienſen her. Blicke ich 
auf die Reiſe zurück, ſo muß ich ſagen, 
daß der Herr uns ſehr gnädig geführt 
hat. Wir hatten ausgezeichnet guten 
Weg, faſt keine Berge und kein Sand; 
ſind überall mit unſern Fuhren gut 
weggefahren. Der Herr hat uns und 
die Pferde geſund erhalten. Die Zeit 
unſeres Hierſeins hat es ſchon mehrere 
Male tüchtig geregnet, ſo daß wir, 





wenn uns der Regen auf der Reiſe ge— 


ich verſuchen, von der Stadt Henderſon 
etwas zu berichten. 

Henderſon iſt eine Stadt mit etwa 
250 Einwohnern; fie ift auf einem 
ſchönen Pla angelegt. Die Einmohner 
find größtenteils Deutiche. 

Wil, jo viel mir befannt ift, von 
ven Geſchäftsleuten erzählen. Eritens 
fangen wir bei dem NR. W. Elevator 
an; Updike ift der Eigentümer. Mer. 
Hay thut gute Geſchäfte. Dann fommt 
der Transmifliffippi: Elevator. D. 3. 
Kröker ift der Geſchäftsführer; er macht 
glänzende Geſchäfte und ift ein belieb- 
ter Mann. Die Leute find zufrieden 
mit ihrem Getreidehändler. — Jetzt 


kommt unfer Stations >» Ngent Geo. 


Balmer, ein Amerilaner. Er ift ein 
tüchtiger Bahnvorjteher und macht ſich 
allgemein beliebt. — Unſer Seltions- 
Boß PB. Braun verdient das Lob der 
Bahn, denn er hat feine Sektion in 
fehr quter Ordnung. — Alsdann fomnıt 
unfer Hotel, das erſte Gebäude auf der 
Weſtſeite. Der Eigentümer giebt mit 
jeinem Geſchäft der Großſtadt wenig 
nad; er giebt den Hungrigen alles, 
was fie wünfchen. — Das nädjte ijt 
das Banktgebäude; J. O. Funk ift uns 
fer Kajlierer. — Dann fommt P. Rab: 
laff mit feinem Warenlager; er hat ein 
großes Geſchäft und erfreut fich eines 
guten Handels. — Ver. Emert, der 
Apotheker, hat alle Sorten Batentme- 
dizinen. — Kohn Razlaff hat ein ſchö— 
nes Ellenwarenlager. — J. 3. Fries 
ſens Geihäftsführer ift ein tüchtiger 
Mann; er weiß, wie er jeine Hunden 
befriedigen fann. — A. C. Neufeld ift 
der Eifenwarenhändler. Er hat alles, 
vom Zahnftoder bis zum beiten Heiz- 
ofen. Seine Hunden bedient er reell. 
— 6. 6. Neufeld ift der Kurzwaren— 
händler, und er erfreut ſich eines guten 
Handel3. Er hat aud zugleid das 
Poftamt.— Unfere Schmiede Hart und 
Klaaſſen thun gute Arbeit in Eifen jo» 
wie aud in Holz. 

Jetzt gehen wir nad) der Oſtſeite. Die 
beiden dortigen Doktoren haben eine 
gute Praris und bedienen die Leute 
freundlid. — Gerhard Sattler hat eine 
Schmiede; er thut gute Gejhäfte und 
bat vollauf zu thun. — J. J. Funt, 
der Uhrmacher ſorgt dafür, daß mir 
aud an dunklen Tagen willen können, 
wann Mittag ift. — 3. 3. Kröker hat 
einen Holzhandel und dabei madt er 
gute Geſchafte. — Peters Bros. haben 
einen Generale und Möbelwaren- 
Store und thun gute Geſchäfte. — 
Der Geſchirrmacher H. Stolz hat eben 
falls ein gutes Geſchäft. — Im Flei— 


wideln fich nicht jehr flott, und Pferder 
oder Zandhändel werden meiltens ohne 
Geld abgeſchloſſen. Das fette Vieh hat 
einen guten Preis, aber der Weizen, 
hier das Hauptprodudt des Farmers, 
bleibt niedrig im Preife. Kortoffeln 
65 6t3. 

5. Rempel iſt kränklich und kann 
wenig bei der Einſaat thun. 

Korr. 


— en —,— — — 


Rußland. 

B....*) Samara, den 20. April 
1599. Liebe Gefhmifter, Johann 
Böfen und Abraham Dürkjen in Nord 
Dakota! Wir wünſchen Euch) den Se: 
gen des Herrn! Diemeil wir jchon 
vier Briefe an Euch geichrieben und 
feine Antwort befommen, haben wir 
gedacht, Ahr hättet die Briefe nicht be— 
fommen, fo wollen wir noch einmal 
dur die „Rundſchau“ verfudhen, ob 
wir nicht ein Lebenszeichen von Euch 
befommen können. Es ſchmerzt mid, 
daß wir nidhts von Euch hören; daß die 
liebe Mutter tot gefunden ift und daß 
ver jehr liebe Bruder gejtorben iſt, das 
werdet Ihr wohl ſchon gehört haben. 
Wir find mit unfern ſechs Kindern ſchön 
gejund. 

Die Ernte ift Hier ſchon drei Jahre 
nur ſchlecht geraten, es geht uns des: 
halb im Jrdifchen nicht jehr. Wenn es 
Euch jehr wohl geht, jo denkt aud an 
und Den 9. April hat die Saatzeit 
begonnen. Der Herr möchte feinen Se- 
gen dazu ſchenken! Wünſchen Euch 
noch den köſtl. Frieden Gottes, ſchöne 
Geſundheit und beſtes Wohlergehen, 
bitten die andern Geſchwiſter zu grüßen. 

Andreas Buller, Peter Unruhs und 
Heinrich Löwens laſſen Euch auch ſehr 
grüßen; fie haben ihre Wirtſchaft ver— 
fauft und mwohnen bei ihren Kindern. 
Wir hoffen auf einen ſehr frohen Brief; 
ſchreibt uns auch Eure Adreſſe. 

Johann und Helena Unruh. 





Sagradowka, Nitolaifeld, den 
23. April 1899. Die Rundjchaulejer 
in Amerifa werden hiermit herzlich ge— 
beten, jollte jemand die Adreſſe von 
meiner I. Schweiter Elifabeth, verehe- 
licht mit Kor. Penner, früher wohnhaft 
in Prangenau, Molotihna, wiſſen, 


*) Wir fonnten den Ortsnamen über die- 








aus nicht entziffern, troßdem wir glauben, 


lich gut lejen fünnen. Das Wort jah aus, 
wie Pockolzy, Bojtoly vder ſonſtwas. 
Nochmals die Bitte, doch ja die Namen 





deutlich zu ſchre ben. 


jer Korreipondenz im Manujkript durch- 


daß wir deutjch, englijch und ruſſiſch ziem- 





wird mir eine große Liebe ermeilen, 
wenn er die betreffende Adrefje mir per 
Rundihau anzeigt. Ah würde Dir, 
liebe Schweſter, mandes mitteilen, 
wenn ich Deine Adrefje wüßte. Teile 
Dir noch mit, daß unfere liebe Mutter 
alt und lebensjatt im Alter von 91 
Kahren, 7 Monaten und 16 Tagen bier 
in Nitolaifeld am 8. Mai 1897 ftarb. 
Meine Adreſſe ift: 
Nitolaifeld, Poſt Beresnehomato, 
Heinrid Görzen. 


——— + >——— 


Aus dem Haag. 





Wohl kein Ort hätte ſich beſſer als 
Schauplatz der Friedenskonferenz ge— 
eignet, als die Reſidenzſtadt der Köni— 
gin der Niederlande, der Haag, denn 
nirgends wie in Holland, und beſon— 
ders im Haag, herrſcht ein ſolcher Geiſt 
der Ruhe, der Zufriedenheit, des Frie— 
dens und des Glücks. Dabei aber ge— 
hört der Haag durch ſeine ſchönen, 
breiten Straßen, ſeine großen Plätze 
und vielen palaftartigen Gebäude, 
welche den Wohlftand ihrer Bewohner 
wiederjpiegeln, zu den ſchönſten Städ- 
ten der Niederlande. 

An die Stadt knüpfen fih gar 
manche interefjante hiſtoriſche Erinne- 
rungen. Urfprünglid war der Haag 
ein Jagdſchloß der Grafen von Holland; 
Graf Florens V. verlegte feine ge- 
wöhnlihe Reſidenz von Gravefande 
hierher, doc) war der Ort nur ein an— 
fehnliches Dorf und enthielt in der Zeit 
der alten Republik nie Stadtrechte, 
war daher auch nit in den Staaten 
von Holland vertreten. Dagegen war 
er Siß des höchſten Gerichtähofes don 
Holland und wurde unter Morig von 
Dranien Sig der Generaljtaaten, der 
bolländiihen Staaten, des Statthal- 
ters von Holland etc. und der fremden 
Gejandten. 

Der Haag war im 17. und in der 
eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
der Mittelpunkt der europäiſchen Di- 
plomatie. Hier wurde im ‘fahre 1668 die 
Tripelallianz zwiſchen England, Schwe- 
den und den Niederlanden abgeichlof- 
fen; im Februar 1691 fand bier die 
Zufammentunft der deutijhen Fürften 
im Kriege wider frankreich ftatt; im 
Sabre 1710 wurde hier das fogenannte 
Haager Konzert zwilchen dem deutichen 
Kaiſer, England und Holland zur Auf- 
rechterhaltung der Meutralität der 
deutich-fchivediihen Provinzen in dem 
Kriege der nordiſchen Mächte gegen 
Schmeden; ferner 1717 die Tripel— 
allianz zwiſchen Frankreich, England 
und Holland zur Sicherung der Auf: 
rechterhaltung der Beitimmungen des 
Utrechter Friedens, und endlich 1717 
der Friede zwilchen Spanien, Savoyen 
und Defterreih abgejchlofien, worin 
Eriteres die Beftimmungen der Tripel- 
allianz anerkannte. König Ludwig 
Napoleon verlieh dem Ort Stadtrechte, 
verlegte aber die höchſten Behörden 
nad Utredt und Amfterdam, und erft 
dur das Haus Oranien flieg der Haag 
als königliche Refidenz zu höherem 
Slanz. 

Im ganzen ift der Haag, der heute 
etwa 175,000 Einwohner zählt, mehr 
Luxus- als Handelsftadt und verdantt 
feine Blüte meijt der Anmefenheit des 
Hofes, der Diplomaten und des Regie: 
rungsperjonals, den aus Indien zurüd- 
gefehrten Beamten und Pflanzern, jo: 
wie den zahlreichen Fremden. Doch ift 
die Induſtrie nicht ohne Bedeutung 
und find bejonders feine Eifen-, Kup— 
fer- und Metallgießereien hervorzuhe— 
ben. Die Stadt ift von „Gradten” 
(breiten Graben) umgeben und durch— 
ſchnitten. Im Mittelpuntte der Stadt 
liegt der Weiher, ein von Allen um: 
gebenes Waſſerbecken mit einer baum: 
bewachſenen Inſel, in deſſen Nähe fich 
das königliche Reſidenzſchloß erhebt. 
Südlich vom Weiher liegt der „Buiten- 
hof“ mit dem Standbild Wilhelms II., 





und meitere freie Pläße inmitten der 
Stadt find der von Gräben umſchloſ— 
fene Binnenhof mit vielen anſehnlichen 
Gebäuden, der Weiherberg, das Blein, 
der Plaats u. f. w. Als Hauptitraßen 
und Kanäle mögen das mit Bäumen 
bepflanzte Voorhout, der Kneuterdijk, 
der Prinzen: und Brinzeffinnengraben, 
der Königinnengraben und der Wil- 
helmspark angeführt werden. 

Zu den ſchönſten und wichtigſten Ge— 
bäuden gehören die königliche Biblio— 
thef mit 400,000 Bänden, das Mu— 
feeum „Meermamio-Weftrheenianum“, 
eine reichhaltige Sammlung alter 
Drude, Handiriften und Skulpturen 
enthaltend; ferner die Baläfte der Kö— 
nigin und Prinzeffin Marie, daS Pro— 
binzialregierungsgebäude und die ver— 
jchiedenen Minifterien. Sehr ſehens— 
wert ift vor allem aud der jogenannte 
„Alte Hof von Holland,“ der vom Gra— 
fen Wilhelm II. gejtiftet wurde und 
der die Sigungsfäle der beiden Kam— 
mern der Generalftaaten ſowie den ehe— 
maligen Ritterjaal enthält. Auf dem 
Plage vor diefem Gebäude, einem fa= 
pellenartigen Ziegelbau aus dem 13. 
Stahrhundert, wurde 1619 der nieder- 
ländiihe Staatsmann Johan van Ol— 
denbarneveldt enthauptet, der als Füh— 
rer der republikaniſch-ſtändiſchen Partei 
1609 den zwöfjährigen Waffenftillfiand 
mit Spanien abſchloß, in den Streitig- 
feiten der Gomariften und Arminianer 
den eriteren ſchroff entgegentrat, von 
Morig von Oranien des Eingriffes in 
jeine Rechte als Statthalter beſchuldigt 
und mit 9. Grotius zum Tode verur— 
teilt wurde. Eine ähnliche „gruſelige“ 
Sehenswürdigfeit ift das alte, im Jahre 
1875 rejtaurierte Gefangenenthor, mo 
im Jahre 1672 die Brüder Cornelius 
und Johan de Wit, von der oraniichen 
Partei geitürzt, gefangen gehalten und 
ſchließlich vom Pöbel zerriſſen wurden. 

Der Kunſt geweiht iſt das vom Prin— 
zen Moritz von Naſſau erbaute „Mau— 
risthuis“ am Platz Plein, das eine aus— 
gezeichnete Sammlung von Gemälden 
der holländiſchen Schule enthält; ferner 
die föniglihe Muſikſchule, ſowie das 
bon Gugel erbaute großartige Gebäude 
für Künfte und Wiſſenſchaften mit ei- 
nem nahezu 2500 Menſchen fallenden 
Saal. Prinz Wilhelm I. ift durch zwei 
Standbilder, darunter ein ehernes Rei- 
terftandbild, daS vor dem königlichen 
Palais fteht, vertreten, und mitten im 
Wilhelmspark erhebt fich ein koloſſales 
Dentmal zum Andenten an die Befrei- 
ung Holland: von der franzöfiichen 
Herrſchaft. Unmeit des königlichen 
Palais Liegt der Prinzeffinnengarten, 
der ſchönſte im Haag. 

Den größten Zuwachs und die mei- 
ften Verſchönerungen erhielt die Stadt 
in den legten Jahrzehnten durch Anle= 
gung breiter Straßen und den Anbau 
ſchöner Zandhäufer der indiſchen Nabobs 
im Wilhelmsparf, an dem Wege nad 
Scheveningen und füdlid vom „Haag- 
»ſchen Buſch“ („het Boſch“), einem dem 
Berliner Tiergarten ähnlichen Bart. 
Letzterer grenzt direlt an die Stadt und 
enthält die prächtigſten Alleen, weiter— 
hin dichten Wald, ſchöne Teiche, einen 
Hirihpart und das im Jahre 1647 
erbaute königliche Landhaus „Haus im 
Buſch“ (Huis ten Boſch), in defien acht- 
edigem, herrlich gemaltem Oranienfaal 
gegenwärtig die Friedenskonferenz tagt. 
Es liegt an der Straße nad) Haarlaem, 
etwa eine Meile von der Stadtgrenze 
entfernt. Vom „Haus im Buſch“ ift 
es nur ein Katzenſprung nad dem hi— 
ftorifchen Ort Rijswijk, der durch den 
im Jahre 1697 abgeſchloſſenen Frieden 
Ludwigs XIV. mit England, den Nie- 
derlanden, Spanien und dem Deutichen 
Reich berühmt geworden ift. 

Der Name „Haag“, eigentlih ’3 
Hage, franzöfilh „la Haye“, die Hede, 
ftammt von einer Umfriedigung, welche 
der erjte Graf von Holland um jein 
Jagdſchloß hatte ziehen lafjen. 
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Unterhaltung. 


Percy, oder: Der rre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 








Von F. 8. Nagler. 


(Fortlegung.) 

„Ich babe mich oft genug darüber 
ausgeſprochen, — id mwollte, es märe 
überall fo, überall jo gute Mittel und 
fo vortrefflige Hände, diefe Mittel an: 
zuwenden, nit allein in England, 
fondern auch bei uns. ‘’ 

„Nun, vollfommen fein, iſt überall 
ſchwer; wir find es noch lange nicht, 
Sie gehen fogleih nah Deutichland, 
nit?” 

„Noch nicht, nein! Ach Habe noch 
einiges zu befichtigen und nachzuholen, 
dann aber fehre ich zurüd.” 

„Aber Sie werden England wieder 
beſuchen?“ 

„Sch weiß es noch nicht; 


Des Mannes aufrichtiges Auge wur⸗ 
zelte freundlich teilnehmend auf mir, 
er drückte meine Hand und ſagte: 

„Wie Gott es will! Wir finden uns 
alle, 
Augen zu berlieren.“ 

So iſt es. Aber — 

"Run aber? Wollen Sie mir Bun 
etwas jagen, ſprechen Sie dreilt; haben | 
Sie ein Anliegen?“ 

„Ich habe eins und aud) feins, mes | 
nigftens ift es ein höchſt unbejtimmtes. 
Ich für mein Zeil bin in allem befrie= | 
digt, was Ihre Güte mir hat widerfah- 
ren laſſen — darf ich die liberzeugung | 
mit mir nehmen, daß Sie ed aud mit 
mir find?“ 

„Hoho! Das ift fonderbar, Sir! 
Was wollen Sie eigentlih damit ſa— 
gen?“ 

„Ic will fagen, daß ich Ihr Schulp: | 
ner bin und vielleicht noch Ihr größerer 
Schuldner werde; ich nehme von Ihnen 
bie! mit mir — 

„ad! ift es das? Wir geben und 
nehmen alle, einer dem andern — id) 
beſuche Sie vielleiht einjt in ihrem 
VBaterlande; das kann kommen, und 
dann find wir quitt.“ 

„Uber ih kann Ihnen das nicht bie- 
ten, wad Sie mir geboten haben —“ 

„Ein guier Wille ift die beite Gabe, 
dente ich.“ 

„Das wohl, aber dennody —“ 

„Nun, was noch? Kann id mehr 
verlangen?“ 

„Doch, Sie dürften noch von mir 
hören, wenn ich fort bin!“ 

„Das follte mir lieb fein — es kann 
nur Gutes fein!” 

„Es iſt auch nur Gutes, aber Sie 
nehmen es vielleiht anfangs nicht fo 
auf —“ 

„Run, nun, lieber Doktor, ich ver: 
ftehe Sie nicht, lafjen Sie es gut fein; 
maden Sie e8, wie Sie wollen, denten 
Sie nur jtet3 von uns das bejte!” 

„Und Sie von mir au —“ 

Noch ein Händedrud und nod ein 
freundlicher Blick — und auch diejer 
Abſchied war don meinem SHerzen. 
Auch von den anderen Arzten und bon 
den Kranken nahm ich herzlichen Ab— 
ſchied. 

Es ſchlug halb zwölf Uhr. Gleich 
darauf trat Phillipps bei mir ein und 
ſagte: 

„Guten Abend, Sir. Ich ſoll Sie 
noch einmal vom Herrn Direktor grü— 
ben und Ihnen ſeinerſeits eine glück— 
liche Reiſe wünſchen.“ 

„Wie, jo habt Ihr ihn noch geſpro— 
hen?“ 

„Ich bin ihm foeben auf der Treppe 
begegnet, er hat heute in höchſt eigener 
Perſon die Hausrunde gemadt.“ 

„Sit alles fertig, Philipps?“ 

„Ja, Sir! alles bereit! Pferd und 


ih könnte 


um uns einmal wieder aus den | 


Diefes Geipräh wurde in meinem 
Zimmer flüfternd geführt. 

Jetzt ſchlug es zwölf Uhr. Philipps 
nahm noch einen kleineren Zeil meines 
Gepäds auf den Arm und ging, indem 
er fih von dem Portier aufſchließen 
ließ, durch die große Hinterthür in den 
Park hinaus, nachdem er mir noch den 
glüdlichiten Erfolg gewünſcht hatte. 
Ich ſelbſt Löfchte jegt mein Licht, trat in 
den Korridor und ſchloß die Thür hin- 
ter mir zu und ging die Treppen 
hinauf zu Mr. Sidneys Zimmer. 
Reife pocdhte ich mit dem verabredeten 
Zeichen an. Die Thür öffnete ſich laut- 
105 und ich trat in das dunkle Zimmer. 

Percy drüdte mir die Hand, als ih 
ihn leiſe fragte: 

„Sit Ehappert ſchon mit den Schlüj- 
jeln hier geweſen?“ 

„Nein, aber vor etwa einer halben 
Stunde war der PDireftor jelber bei 
mir.” 

„Wehe, wenn er eine halbe Stunde 
ipäter gekommen wäre.” 





| 


ich das Licht gelöſcht und kleidete mich 
im ‚Rebenzimmer an.” 

| Sn diefem Augenblid that Percy ei- 
Inen Schritt und ich hörte das Klirren 
von Sporen an feinen Füßen. 

„Aber ih bitte Sie! Sie tragen 
| Sporen!“ 

„Ich weiß es wohl, daß fie Klingen, 
und ich werde fie noch einwideln. Aber 
lie befinde mi in demjelben Anzuge, 
in welchem ich herkam. Ellinor joll 
Fan jo wiederjehen, wie fie mich verlaj- 

en bat; ich habe die Kleider ſeit jenem | 
—8 nicht wieder angehabt; 
es war mein improvifiertes Hochzeits— 
kleid!“ 

In dieſem Augenblick huſchte etwas 

draußen vor der Thür vorbei. Gleich 
darauf ließ ſich das leiſe Pochen hören, 
das uns Chappert ankündigte. Percy 
umwickelte ſeine Sporen, während ich 
die Thür öffnete. 
„Es iſt alles wiees fein ſoll; aber es 
thut mir leid, die Schlüſſel zum großen 
Korridor Ihnen nicht einhändigen zu 
können.“ 

„Wie kommen wir aber hinaus?“ 

„Ich habe Ihnen einen anderen Weg 
vorzuſchlagen. Er iſt freilich etwas 
unangenehmer, ſonſt aber ebenſo ſicher. 
Sie müſſen, es iſt nicht anders zu ma= 
den, durch die Sranfenzimmer ſelbſt —“ 

„Durd die ganze Reihe der Frauen— 
ſale?“ 

„Durch die ganze Reihe, es geht nicht 
anders.“ 

„Aber man wird uns erkennen, es 
werden nicht alle ſchlafen, man wird 
Lärm machen Chappert“ — 

„Man wird keinen Lärm machen, 
man wird ſich viel zu ſehr fürchten. 
Freilich werden nicht alle Weiber ſchla— 
fen, und man wird Sie wenigſtens er— 
kennen. Das ſchadet aber nichts, man 
kennt Sie als Arzt; aber hier, Mr. 
Sidney, den darf man nicht erkennen, 
und deshalb habe ich den Mantel mit— 
gebracht, den ih ſchon unten auf dem 
Pferde hatte. Sie müſſen fi das 
ganze Geficht eindüllen, Mylord!” 

„Das ift jehr unangenehm, und wo 
find die Schlüfjel zu dem Krankenzim— 
mer?” 

„Hier ift der eine von der erjten 
Thür, und hier ift der zweite für Die 
legte Thür.“ 

„Die Zwilchenthüren find, wenn 
nicht offen ftehend, doch unverichloiien; 
meine Frau, die noch auf ift, hat es 
mir verfichert.” 

„Wber die Wärterinnen, werden die 
uns nicht verraten?“ 

„Nein, das werden fie nicht; denn 
fie ſchlafen alle fejt, und ſollte irgend 
eine zufällig noch wach fein, nun, dann 
müflen Sie auf einige Heine Aushilfen 
bedacht ſein.“ 

„But! Wir geben aljo gerade aus 
bis zur legten Thür, die verjchloijen 








Hunde find angeſchirrt.“ 


int?“ 


| er wen . £ . r | 
Sie zum legten Male gefehen Haben.“ | „Gewiß! Glüdlichermweije aber hatte | 











„So ift es, und verſchließen Sie fie 
wieder von außen.“ 

„So gehen wir denn mit Gott!“ 
fagte Percy. „Fahre wohl, du altes 
Zimmer, wenn ich euch wiederfehe, ihr 
Tröfter in der Einſamkeit, meine Bü— 
her und dic), meine Orgel, dann werde 
ich glüdlicy fein; fahrt für jegt wohl!“ 

Chappert ſchlich zuerft hinaus und 
Ihlüpfte die Treppe hinab. Percy, bis 
an die Augen in feinen großen Reiter: 
mantel gehüllt, den Hut tief in die 
Stirn gedrüdt, trat auf den Korridor 
hinaus; ich folgte ihm, ſchloß leife die 
Thür und nahm den Schlüfjel zu mir. 

Auf den Zehen fchleichend, drüdten 
wir ung an des Thürftehers Zimmer 
vorüber und famen an die Thür, welche 
den Mittelflur von dem Weiberflügel 
trennte. Sie war, wie immer bei 
Nacht, verſchloſſen. Ach ſchloß ohne 
Geräuſch zu maden, langfam auf. An 
beiden Seiten und in fohönfter Ord— 
nung ſtanden die Bettreihen. Wir 
| hörten die Töne des gefunden Schla- 
fes, des Schnarchens, auch wohl einen 
\langezogenen Seufzer, als wir durch 
|die freie Mitte des Saales ſchritten, 
und famen zu der angelehnten Thür 
am Ende des Saales. 





tig den Kopf hinein; e war das erſte 
Zimmer der Wärterinnen; fie fchliefen 
alle feſt. 

Wir ſchritten hindurch und gelang: 
ten in den zweiten, faſt noch einmal jo 
langen Krankenſaal. Die Lampe an 
der Dede brannte weniger hell und ver- 
breitete ein düfteres, fahles Licht rings— 
um. Kaum waren wir eingetreten, jo 
uhren wir zurüd, denn wir gewahrten 
andem entgegengefeßten Ende eine auf— 
recht und langſam einherwandelnde, in 
einem Nadtmantel gehüllte Goeftalt. 
Man hörte nicht ihren geräufchlofen 
Schritt, nur ihr auf dem Boden lang 
nachſchleppender Mantel verurſachte ein 
leiſes Schnurren, und fie ſchien, wie fie 
gemeſſen daherfam, nicht zu gehen, 
fondern zu ſchweben. Die Arme hielt 
fie vorn unter der Bruft gekreuzt. 

Ich blieb einen Augenblid ftehen und 
ſah fie mir genauer an; da hatte fie 
uns aber auch ſchon erblidt und trat, 
ohne im geringften erjchredt zu fein, 
mit feierlih langjamen, pathetiichen 
Schritten auf uns zu. 


meſſenen Bewegung und an den langen, 
weit über die Schultern herabfließenden 
Haaren, ſowie an dem beinahe freide- 
weiſen Gefiht eine jener ruhelofen, 
aber gutmütigen Unglüdliden, die nie 
ſchlafen, nie toben, nur in fortwährend 
redjeliger Stimmung jeden Anlaß er- 
greifen, dieje ihre Lieblingsneigung au 
befriedigen. 

Sie fam allmählich zu uns heran. 

ALS fie dicht vor mir war, blieb fie 
ftehen, beftete ihre glanzlofen Augen 
(ächelnd auf mein Geficht und jagte an- 
fangs leife, als ob fie die um uns herum 
Schlafenden nicht ſtören mollte, aber 
mit jenem gebrodenen Tone, den nur 
dieje Kranten haben: 

„So ſpät no Beſuch? Ei, ei! das 
ift hübſch von Ihnen, ſetzen Sie fi!” 

„Still!“ flüſterte ich, indem ich auf 
die Schlafenden wies, und wollte an 
ihr vorübergehen; aber die Unglückliche, 
die ſo ungern allein war, wollte ihren 
ſpäten angenehmen Beſuch nicht ſobald 
entſchlüpfen laſſen und, ohne daß ich 
es verhindern konnte, mit einem ihrer 
tnöchernen Finger ji in eins meiner 
Knopflöcher einhatend, hielt fie mid 
unmiderjtehlich feſt und fuhr fort: 

„Richt To Schnell! — Wenn Sie wüh- 
ten — adj!“ 

„Ich weiß, ich weiß!” jagte ich und 
ſuchte mich von ihr los zu maden. 

„Was? was willen Sie? Sie wiſſen 
nichts,“ fing fie fhon lauteran. „Man 
ift nicht fo heftig und kurz gegen mid; 
das bin ih nit gewohnt — willen 





Sie, daß ih die Königin Beh bin?“ 


| zimmer, 
Ich machte fie auf und ftedte vorfich- | 


geſchieden wurde, 
Sogleich erfannte ich an diefer abge- 





Hier warf fie fi in die Bruft und ſah 
mich mit einem gebieterifhen Blid an. 
„Und daß Sie eigentlich) vor mir Inieen 
müßten, be, willen Sie das?“ 

„Jawohl, das weiß ich.“ 

„Und warum fnieen Sie nicht?“ 

Diefe Worte ſprach fie noch lauter, 
denn fie vergaß ihre Umgebung und 
gab ſich fhrantenlos ihren Einbildun- 
gen bin. Ich fah Percy Ion an der 
nächſten Thür ftehen; ich hätte alles 
mögliche getban, um von dem verrüd- 
ten Weibe loszutommen, riß daher ih: 
ren Finger aus meinem Knopflod und 
jagte hart: 

„Wenn Ahr mid nicht gehen laßt, 
hole ich die Peitſche!“ 

„Hoho! die Peitſche!“ rief fie jeßt 
laut aus. „Wann hat Beh die Beitiche 
zu fühlen gehabt! Geht, geht, Ihr ſeid 
nicht mein Freund!“ 

Und ein gellendes Gelächter ausſto— 
Bend, wandte fie fih Herum, und 
ihritt gravitätiih und in fi hinein— 
fihernd den Saal hinab. 

Ich eilte Percy nad, der ſchon im 
nächſten Wärterzimmer ftand, welches 
leer war. 

Wir famen in das dritte Kranken— 
welches ein Kleines Gemadı 
und nur vier Betten enthielt. Die 
Zampe desjelben war dem Verſcheiden 
nahe, dennod aber konnten wir unter 
derjelben, wo drei Stühle zulammen- 
geftelt waren, drei Geftalten in ihren 
weißen Kleidern erfennen, die, fobald 
wir eintraten, wie aufgeſcheuchte Vögel 
mit einem lauten Aufjchrei auseinan— 
derjtoben und in ihre Betten flüchteten. 

Dhne einen Blid auf fie zu werfen, 
gingen wir raſch weiter. 

Die dritte Thür war ebenfalls nur 
angelehnt, fie führte wieder in ein Wär— 


terzimmer, und in dem einen Bette 
desjelben lag lautichnarhend eine 
Frau. 


Wir ſchlichen auf den Zehen raſch 
bindurh und gewannen das vierte 
Srantenzimmer, welches, in einen Win 
tel gebogen, halb in dem Hauptgebäude 
halb in dem rechten Hinterflügel lag. 
In der erften Hälfte, die ziemlich dun— 
tel war, bemerften wir nichts als ſchla— 
fende Frauen; aus der zweiten Hälfte 
aber, die durch den vorjpringenden 
Mintel des Gebäudes von der erſten 
vernahmen mir ein 
wildes Kreilchen, unterbrochen von ei— 
ner erniten, zuredenden Frauenſtimme. 
Es half nichts, wir mußten um die Ede 
biegen. Da hatten wir dann das jtö- 
rende Schaufpiel vor und. An dem 
Bette Stand eine Wärterin, es war 
glüdlierweife Chapperts Frau, und 
bemühte fih, ein irrfinniges Kind, das 
ſich faſt alle Kleider vom Leibe gerifien 
hatte und ihren Händen entwifchen 
wollte, zu bändigen: aber es gelang 
ihr nicht, da fie allein war. 

Beide waren über unfer plößliches 
leifes Eintreten einen Augenblid betrof- 
fen, aber die Wärterin erkannte uns 
foglei und jagte: 

„ab, Sie find es, Herr Dottor! Es 
ift gut, daß Sie kommen; helfen Sie 
mir, Zane ins Bett bringen und ihr die 
Zwangsjacke anlegen, fie ift unartig.“ 

„Rein, nein! Ich will nicht die 
Jade!“ freifchte dieſe und ſchlug um ſich. 

Ich ergriff ihre Hand und die eine 
Hälfte der Jade, aber auch unſern ver- 
einten Kräften war es unmöglich, fie 
zu bewältigen; fie war jo raſch und fo 
flug, uns immer wieder ihre Arme zu | 
entreißen, wenn wir fie feft zu haben 
glaubten. 

Percy ſchaute dem Kampfe eine 
Weile zu, dann trat auch er näher, er: 
griff den einen Arm des Mädchens mit 
feiner Rechten, jchob ihn heftig in den 
Urmel der Jade und hielt fie feit. 

Der ſchnelle Gewaltitreih mußte der 
Tobenden zu überrajchend vorkommen, 
denn ſie wurde auf der Stelle ruhig 
und ließ fich von der Wärterin einſchnü— 
ren. 


Während diefe no damit beichäf- 
tigt war, fie an das Bett zu befeftigen, 
fhlüpften wir raſch dur das nädjfte 
Zimmer, welches leer ftand, und gelang= 
ten in den legten Krankenſaal, der wie- 
der ziemlih lang war und an deflen 
Ende die Thür lag, die verſchloſſen ge— 
halten wurde und bon uns geöffnet 
werden mußte. Eben, als ich mid) des 
Schloſſes bemädhtigt hatte, ſchoß plöß- 
li eine Jrfinnige von ihrem Lager 
empor ftürzte auf mid) los und, ihre 
Arme wie eine eiferne Klammer um 
meinen Hal; werfend, ſchrie fie laut 
auf: 

„Da Hab’ ich fie, die Diebe! Sie 
wollen ftehlen. Hilfe, Hilfe! euer, 
Teuer!” 

Der entſetzliche Nuf würde in jedem 
anderen Haufe ſogleich aller Aufmerf- 
famleit erregt und eine Menge Men— 
ſchen herbeigezogen haben. Hier aber 
war man an dergleihen Ausbrüche tol- 
ler Leidenichaft gewöhnt, fo daß man 
nicht mehr darauf achtete, als hätte 
jemand: „Waller, Waſſer! ich dürjte!“ 
geſchrieen. 

Dennoch konnte der Ruf uns heute 
verderblich werden, denn wenn nur ein 
einziger Mann ſich von dem Thatbe— 
fand näher überzeugen wollte, fo waren 
wir verraten. Es mußte daher jchnell 
gehandelt werden. 


Auf einen Winf von mir bemädhtigte 
ih Percy der Unglücklichen und hielt fie 
feft, die fi) wütend verteidigte und in 
feinen Mantel bi, während ich den 
Schlüſſel ſuchte, um raſch aufzuſchlie— 
Ben. 

Uber — o Schreden! Er ging wohl 
ins Schloß, aber er öffnete nicht, ich 
fonnte ihn drehen und wenden wie ich 
wollte. Einen Augenblid ftand ic 
verwirrt und in der That unjchlüflig 
da: da war es mir, als hörte ich von 
ferne und hinter und her jemand in 
dem Saale näher fommen, die größte 
Eile war vonndten; da bemerkte ich, 
daß ih den Schlüſſel zu Percys Stu— 
benthür genommen und den rechten 
nod in derjelben Taſche Hatte. 

Sogleich ſchloß ih auf. Nun faßten 
wir beide das ſich fräubende Mädchen, 
trugen es auf das nächſte Bett, handen 
fie, die entieglid) nad Hilfe und einmal 
über das andere euer jchrie, mit ei— 
nem daneben liegenden Gürtel um den 
Leib an das Bett und — wir hörten 
fon den jchnell näher kommenden 
Tritt — entfernten uns haftig durd 
die Thür, die wir eiligft wieder ver— 
ſchloſſen. 

Es war die höchſte Zeit, denn gleich 
hinter uns trat jemand ein. Da er 
aber feinen Schlüſſel zu der Thür Hatte 
fonnte er uns nit nachfolgen. Wer 
es war, weiß ih nicht; es mochte Chap— 
pert3 Frau gewejen fein, doch war es 
für uns ein höchft beunruhigender Zu— 
fall. 

Jetzt befanden wir uns, von den ge= 
habten Anftrengungen tief Atem ſchöp— 
fend, auf dem Korridor. Wir fpraden 
nicht, aber wir blidten uns beide lä— 
chelnd an. 

Ich mar nie dieie Treppe hinunterge— 
gangen, wußte daher nicht, wo die ins 
Freie führende Ausgangsthür fich be— 
fand; dennod ftiegen wir, fo leife wir 


fonnten, die zwei Stodwerte hinab. 


Dhne die Vorſicht Chapperts, der 
° | glüdlicherweife die Thür, die in den 
| Bart führte, und die ſich durch abwech— 
| Telndes, vom Winde bervorgebradtes 
| Auf⸗ und Zufchlagen bemerklich machte, 
offen gelafien hatte, wären wir in die 
| größte Verlegenheit geraten, denn ein 
einziges Herumtaften an einer falichen 
ı Thür fonnte uns verraten. Percy 
ſprang raſch hinaus — und das war 
‚ein großes Glück. Denn in demſelben 
|Augenblide, wo ih ihm nadfolgen 
| wollte, öffnete ſich hinter mir eine Thür 
| und eine rauhe Stimme fagte: 

| (Fortiegung folgt.) 
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— Menn Dir beim Xefen dieſes 
Blattes zuweilen der Gedante kommt: 
„Dieſes oder jenes dürfte nicht darinnen 
ftehen,” fo bedenke, lieber Leſer, daß 
noch Fünftaufend zur jelben Zeit das 


Blatt lejen. 


— Da die gegenwärtige Gejchichte 
in der „Rundſchau“ bald zu Ende ilt, 
jo müfjen wir uns nad einer neuen 
umſehen. Die nädjfte joll, wenn die 
getroffene Wahl nicht wieder geändert 
wird, eine Gefchichte fein, welche in der 
Zeit der Chriftenverfolgung ſeitens der 
römiſchen Kaifer fpielt. Diejelbe wird 
uns ein anfhauliches Bild jener für 
die Entwidelung der Kriftlichen Kirche 
fo ſchweren Zeiten vor Augen führen. 


— Es liegen einige Korrefpondenzen, 
welche jhon vor geraumer Zeit einlie- 
fen, aber, weil fie feine Namenäunter- 
jhrift hatten, zurüdgelegt wurden. 
Der Editor und die meilten Leſer jehen 
e3 am liebften, wenn jeder, der etwas 
einſchickt, den Mut hat, auch jeinen 
Namen darunter zu jegen. Ausnah— 
men giebt es freilich aud von dieſer 
Regel. Wie dem aud) jei, der Editor 
muß auf jeden Fall den Namen des 
Schreibers wiſſen. Auf Verlangen hält 
der Editor den Namen des Einjenders 
zurüd, Bitte jeden, ſich dieſes zu mer— 
fen und nicht ungeduldig zu werden, 
wenn fol eine Korreipondenz ohne 
Unterſchrift einfach til und jadt in 
den Papierkorb geſchoben wird. 

— Mir hören gerne ein forgfältiges 
Urteil über eine Gegend, überhaupt 
bon Perfonen, die da längere Zeit in 
einer Gegend waren, aljo urteilsfähig 
find. Wenn jemand aber in eine neue 
Gegend geht und don borne weg ein 
Urteil und zwar ein ficheres fällt, fo 
fann das die Leſer diefes Blattes doch 
wohl faum interejjieren. Es märe 
weiſer zu fagen: „So und fo finde ich 
es hier, und jo und fo jeheint es mir u. 
ſ. w.“ Die Zulunft aber ift ein mei- 
fer Lehrmeilter. Eine Korrefpondenz 
über eine neue Gegend jollte über- 
haupt nicht nad Yandagenten riechen. 
Das Verlangen, jo raſch wie möglich 
deutiche Nachbarn zu befommen, ift ja 
natürlih; aber ſolche mit Gemalt hin- 
loden, ift zu verantwortlid. Ein wei— 
fer Chriſt Hält Maß im Loben und aud 
im Verachten. 





In Bezug auf die Yebens- und Feuer— 
berfiderungsfrage möchte hier noch er- 
mwähnt werden, daß lange nicht alle 
Artikel gebracht worden find. Anfäng- 
li brachten mir diefelben, wie fie fa- 
men; als aber deren Zahl jo groß 
wurde, da ließen wir jolde aus, welche 
in der Hauptiadhe ſchon Gefagtes nur 
wiederholten, oder welche ſich als zu 
ſchroff für und auch wider diefe Sache 


ftellten. Wir ftehen jegt an der Frage, 
ob es Kriftlih und mweislich gehandelt 
fei, einen „Waifenverein“, wie er in der 
vorigen Ausgabe der „Rundſchau“ ver- 
langt wird, in. Verbindung mit dem 
„Aid Plan” zu organifieren. Es müßte 
da no manches geändert werden. 
liberhaupt follte man in jolden Saden 
nit allzu ftürmifch vorgehen. Wir 





| zu prüfen. Wir find gegen Logen und 
| Zebensverficherungen, aber in diejer 
Weiſe, wie der Einjender e3 in No. 21 
ichildert, könnte wohl ein derartiger 
Berein zu jtande fommen. Hoffentlich 
fönnen wir jchon in der nächſten Num— 
mer jagen, was wir von der Sache den= 
fen und wie fich ſolch ein Hilfsſyſtem 
inunferen Köpfen abipiegelt. Alſo 
Geduld bis dahin. 





Achtung! 
Der Editor diejes Blattes ift nicht 
der Geichäftsführer dieſes Haujes, auch 


Buchführer. Der Editor ift aud 
nicht verantwortlih, mwenn jemand 
fein Blatt unregelmäßig erhält oder 
wenn das bemußte gelbe Streifchen 
nicht verändert wird. Er mill aber 
gerne jedem, der in irgend einer Ange- 
legenheit perſönlich an ihn jchreibt, den 
Gefallen thun und etwas nadfchieben, 
aber verantwortlich fein will er nicht. 


— Die Friedenskoferenz, 
melde auf Beranlafjung des Kaifers 
bon Rußland gegenwärtig im Haag 
in Holland tagt, beichäftigt jebt wohl 
die Gemüter aller denkenden Menfchen. 
Die friedliebenden Menſchen freuen ſich 
diefer Bewegung, und heiße Gebete 
fteigen jebt wohl von allen Eden und 
Enden der Erde empor zum Throne 
des Allmächtigen, daß er die Beftre- 
bungen des edlen Zaren fegnen und 
fördern möge. Die friegliebenden und 
bändelfüdhtigen Menſchen fürchten, 
daß es Frieden geben könnte und be— 
neiden den „Weißen Zaren“ um 
dieſe große Idee, welche allein im 
ſtande iſt, die ſoziale Frage zu löſen. 
Sollte dieſe weltumgeſtaltende Idee von 
dem Beherrſcher desjenigen Reiches 
ausgehen, welches tauſenb Jahre jün— 
ger iſt als die andern Kulturſtaaten 
Europas, und welches außerdem noch 
über drei Jahrhunderte unter dem 


furdtbaren Drude der Mongolen 
ihmadtete? Nein, das kann der 


Meid nicht zugeben. Der Pöbel, die 
blöde Mafje, kann ſich eben nicht bis 
zur Höhe folder Friedensidee erheben, 
und einzelne hervorragende Männer, 
welche die Volksgunſt zu irgend einem 
jelbftihen Zwecke benutzen wollen, re— 
den der mordenden Menge das Wort. 
Die Mehrheit der heutigen Menſchen 
hat ſich in die Idee verrannt, daß nur 
Krieg und Blutvergießen zu wahrer 
Größe Führe. In der Theorie eriftiert 
das Fauftreht Schon lange nicht mehr, 
aber wie fteht e& mit der Praris? — 
Als Jeſus von Nazareih unter den Ju— 
den plötzlich auftauchte und begann dem 
Engelögefang „Friede auf Erden“ 
praftiihe Geftalt zu geben, fand er 
aud) nur wenig Glauben und noch we— 
niger Verftändnis, und doch hat das 
von ihm gegründete Friedensreich ſchon 
alle weltlichen Reiche Überdauert. Viele 
veradteten, ja haften den Meſſias, 
weil er alle weltliche Madt, Ehre und 





Gewalt für nichts achtete. Wo jollten 
alle die nichtsthuenden, jporentlirren- 
den und fäbelrafjelnden Dffiziere, wel: 
che im Kaſino und am Stammtiſch je— 
den Abend fo brav ihr Baterland 
verteidigen, und melde am grünen 
Tiſch und auf der Rennbahn zumeilen 
Erſtaunliches leiften, wohl hin, wenn 





bitten deshalb alle Leſer die Sache ernit | 


nit der Buchhändler, auch nicht der | 


der Krieg aus der Welt geichafft würde. 
Ehrliche bürgerliche Arbeit zum Auf: 
bau der Reihe und der Menjchlickkeit 
| tommt diefen Marsföhnen zu gemein 
vor. Sie tragen eben noch den Lands— 
| knechtszopf. 

Laßt uns den Krieg in feiner nakten 
Wirklichkeit ins Auge faſſen. Wir be- 
nugen hierzu das wohlgelungene Edi- 
toriell unferes englichen Gemeindeblat- 
tes “Herald of Truth”, welches in 
deuticher Sprade etwa wie folgt lau: 
tet: 

&3 jcheint immer mehr, al3 ob der 
Krieg, welcher, der allgemeinen Anficht 
| gemäß, gegen Spanien um der Huma— 
nität willen und in humaner Weife ge» 
führt wurde, nur auf dem Papiere, 
aber nicht in Wirklichkeit jo geführt 
worden ſei. Daß der Krieg gegen 
Spanien unnötig war, iſt ſchon ſogar 
bon Männern, die gleich nad) der Zer— 
ftörung des Schlachtſchiffes „Maine“ 
um Rabe jehrieen, anerkannt worden. 
Präſident MeKinley und fein Staats: 
fefretär madten die Ausfage, daß der 
Krieg um Cuba ganz unnötig gemwefen 
jei und daß die Schwierigkeiten ohne 
den Verluſt unfere® Blutes oder 
Schatzes hätten geichlichtet werden kön— 
nen. Mithin ruht die Verantwortlich: 
feit für das bei diefem ausgedehnten 
Morden, welches ſeither unter der 
Phrafe: „Krieg um der niedergedrüd- 
ten Menfchheit willen“ fortgejegt 
wurde, vergojiene Blut auf den Re— 
präjentanten dieſer hriftlichen (?) Na- 
tion, welche dem Präfidenten den Krieg 
aufzwangen. Es zirkuliert eine große 
Menge poetiihen Gequatiches über die 
Pflicht diefer Regierung gegen die in 
die Hände dieſer Nation gefallenen 
Inſeln. Inzwiſchen fallen die Ein- 
mwohner dieſer Inſeln, befonders die 
der Philippinen, mafjenhaft unter den 
Angriffen der Soldaten der Ver. Staa- 
ten, die nad) ihrer Rüdtehr Helden ge— 
nannt werden. 

Über diefe Opfer „unferer“ Kano— 
nen fagt ein Soldat in Manila in ei- 
nem Briefe an feinen Vater (nad) dem 
“Boston Evening Transcript” vom 
15. April): „.... Ich denke nicht, daß 
ich der Wahrheit ſehr ferne wäre, wenn 
ich jagte, daß hier mehr Nichtkäm— 
pfende getötet worden find, als 
wirklide eingeborene Soldaten. Ich 
glaube nicht, daß die Leute in den 
Ver. Staaten die unmenſchliche Krieg— 
führung, mie fie jeßt im Gange ift, 
veritehen ...... ‘ch erwarte feinen 
Krieg ohne Tod und Verderben, aber 
ic erwarte, daß wenn ein- Feind auf 
feine Kniee fällt und um fein Leben 
bittet, er niht mit kaltem 
Blute niedergeſchoſſen wer: 
den jollte. Jedoch ift es Thatſache, 
daß der Befehl lautete, feine 
zu®efangenen zumaden, und 
ih babe genug gelehen, um mich zu 
Ihämen, mid; einen Amerikaner zu 
nennen.“ 

Ein Mitglied der „Gefellihaft des 
Roten Kreuzes” fagt in demielben 














Blatte: „Noch nie in meinem Leben 
habe ich eine ſolche Metzelei gejehen 
und hoffe, nie wieder ſolche Anblide 
erleben zu müfjen, wie wir ihnen auf 
allen Seiten begegneten, als unfer 
kleines Corps über das Feld ging, um 
nad) den Verwundeten zu ſehen. Ber: 
ftümmelte Arme und Beine, fchredliche 
Wunden in Bruft und Unterleib und 
topflofe Leihen zeigten die Ent- 


Ifhloffenenheit unferer Sol— 


daten, jeden Eingeborenen, 
der ſich erbliden läßt, zu tö— 
ten......%ch zählte 79 tote Eingebo- 
rene auf einem Kleinen Felde und er- 
fuhr, daß auf der andern Geite des 
Fluſſes ihre Leihen zu Bruſt— 
wehren aufgehäuft waren.“ 

&3 wurde allgemein angenommen, 
e3 fei die Pflicht diefer Nation, dieſe 
Anfeln von der Unmenſchlichkeit der 
Spanier zu befreien, da nun aber dieje 
Inſeln fich nicht willig der Regierung 
ihrer neuen Eroberer fügen wollen, 
wird allgemein vorausgeſetzt, es ſei die 
Pflicht diefes Landes, fie in die Unter- 
würfigfeit hineinzuquetichen. Das ift 
genau was die Spanier jhon vorher, 
und auch ziemlich in derjelben Weiſe 
wie es jegt gethan wird, zu thun ber- 
fucht hatten; auch ergeben fi daraus 
etwa diefelben unheilvollen Rejultate 
für die Eingeborenen. 

Penn alles dieſes eine Pflicht 
war, dann wird ed eine noch viel grö- 
Bere Pflicht für eine Nation, die fich für 
eine chriſtliche Regierung hält, Die 
Wunden der Leidenden zu verbinden, 
die unfehuldigen Opfer zu fpeifen, zu 
fleiden und ihnen Obdach zu verichaf- 
fen. Diefe Unſchuldigen, melde den 
Krieg überlebten, in welchem ihre Gat- 
ten, Väter und Mütter von „un 
fern“ Soldaten, welche in mehr als 
einem Fall fo betrunten waren, daß fie 
den Filipinos im Plündern, Morden 
und im Begehen anderer jcheußlicher 
Verbrechen einen Unterricht gaben, wie 
fie ihn nicht einmal von den Spaniern 
erhalten hatten, wurden faltblütig nie- 
dergemadt. Daß „unjere” Armee den 
Gefundheitszuftand in Manila, San- 
tiago, Havana und andern Orten als 
Ihredlich fand, ift ohne Zweifel wahr, 
aber Givilifation bedeutet mehr als 
eine Kenntnis der Geſetze der Geſund— 
heitslehre. Wer fi im Unflat mwälzt, 
wird gemeinhin ein Schwein genannt, 
aber wer ſich wie ein Vieh benimmt, 
wird gerade fo richtig ein Vieh ge— 
nannt, und ein civilifiertes Vieh ift 
nicht bejjer als ein heidnifches Vieh. 
Der Mut des Viehs ift fein wahrer 
Mut. Simon Petrus Hatte Mut, bis 
ihm gejagt wurde, er folle fein Schwert 
beifeite legen und fi zu den Höhen 
jenes erhabenen Mutes erheben, der 
lieber für ein Unrecht leiden als käm— 
pfen will. Dann entfloh er, weil ihm 
der wahre Mut fehlte. Der wahre 
Mut ift immer mitleidsvoll, der viehi- 
ſche Mut nie. Der wahre Mut bietet 
der Gefahr die Stirne, um Leiden zu 
lindern und ihnen ein Ende zu madıen; 
der viehiſche Mut wälzt fih im Blut- 
bad, nennt es ein Bergnügen, jucht 
Race in der ſchrecklichſten Weife und 
ift ganz im Gegenjaß zu der Lehre 
Ghrifti, der da jagt: „Liebet eure 
Feinde.“ 


Gezwungene Eh' 
Bringt Jammer und Web. 


Briefkalten. 


Peter Kiaaf.— Wenn ein gewiſſer Mer— 
fel in No. 13 über Tera3 die Unmwahrheit 
geiagt hat, jo wäre es gut, wenn er bon 
glaubwürdigen Leuten, welche jchon län— 
gere Zeit in Texas find, aljo jchon ein ei- 
genes Urteil über dieje Gegend haben, zu- 
rechtgejtellt würde: aber jolche Zurecht- 
jtellung muß fich nicht jo anhören, als 
wollte man den armen Merkel in Stüde 
reißen, jondern ſie ſoll nur den Zweck 
haben, den Irrtum zu berichtigen. Im— 
mer hübjch bei der Sache bleiben und nicht 
perjönlich werden. 





Sohn $. Harder. — Ihr Poſtmeiſter iſt 
unichuldig wie friſch gefallener Schnee. 
Habe die Sache unterjucht und Hoffentlich 
iſt nun alles in Ordnung. 





Peter Rogalsky, Nikolajewfa. — Wir 
nehmen Ihr Anerbieten an und jenden 
Ihnen jogleich Batete mit Probenummern 
zum Berteilen. Schicken Sie und mehr 
von Ihren gedructen ruſſiſchen Adreſſen. 
Brief folgt. 

Heinrich Plek, Alexanderfeld. — Obiges 
gilt auch für Sie. Wenn Sie nicht ruſſ. 
Adreſſen haben, dann ſchreiben wir ſie mit 
lateiniſchen Buchſtaben. 

Heinrich Plek, Alexanderfeld (Sagra— 
dofka). 

— — nn = ——— — se 
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Erkundigung. 





H. Lenzmann, Roſthern, Saskatchewan, 
haſt Du meinen Brief erhalten? 
G. G. W. 





Züge aus Woltersdoris Leben. 





— Ernſt Gottlieb Woltersdorf, der 
Liederdichter, Pfarrer zu Bunzlau in 
Scälefien, gehörte zu den populärften 
und wirkſamſten Seeljorgern jeiner 
Zeit. Folgende Züge aus feinem Le— 
ben und Wirken verdienen immer mehr 
befannt zu werden. 

MWoltersdorf hatte in feiner Gemeinde 
eine Frau, welche fortwährend über 
ihre Not und Zrübjal klagte. So oft 
er auch zu ihr fam und fie tröftete, fie 
feufzte und Elagte doch immer wieder. 
Eines Tages fragte er fiedarum. „Hat 
Sie das Porſtiſche Gefangbud hier?“ 

„a,“ war die Antwort. 

„Hole Sie es einmal her,‘ 
der Befehl. 

Die Frau ging und holte das Bud. 
MWoltersdorf ſchlug das Lied auf: 
„Was Gott thut, das ift wohlgethan.“ 

„Das will ich jetzt ausreißen.” 

„Sie werden doch das nicht thun, 
Herr Poſtor?“ rief die erfchrodene 
Frau. 

„Sie glaubt es ja nicht mehr,“ war 
die Antwort. 

Die Frau bat und weinte, und das 
Blatt wurde ſchließlich nicht herausge— 
riſſen. Aber das einfache Verfahren 
hatte geholfen. Sie ſchämte ſich ihrer 
kleingläubigen Klagen und war für 
immer davon geheilt. Das Blatt war 
ihr von jenem Tage an zu einem 
bejonderen Segen. 


lautete 





— Eines Tages fam ein junger 
Mann zu Woltersdorf und klagte: 
„Run geht es nicht mehr; ich komme 
nicht vorwärts in meinem Ghriftentum; 
ih muß noch verzweifeln; es wird nie 
etwas Ordentliches aus mir werden.“ 

MWoltersdorf erwiderte: „Wenn e3 
jo mit Ihm beftellt ift, fo will ich Ihm 
einen Rat geben. Da drüben ift ein 
Wirtshaus. est gehe Er hinüber und 
jpiele, trinfe und tanze Er nad Her- 
zensluſt.“ 

Der Mann erwiderte: 
kann ich nicht!“ 

Da antwortete Woltersdorf: Alſo Er 
ſieht wohl, daß Er das nicht mehr 
kann; iſt das nicht ein deutliches Zei— 
chen, daß die Gnade an Ihm wirkt? 
Nun gehe Er nach Hauſe, falle auf ſeine 
Kniee und danke Gott dafür, daß Er 


„Nein das 





das nicht mehr kann.“ 
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Landwirtfſchaftliches. 


Tomaten-Ktultur“) im Norden. 








Im Norden und auf Lehmboden, 
wo man dur das Klima gezwungen 
wird, nad Mitteln zu ſuchen, um reife 
Früchte zu ziehen und fo die Ernte 
profitabel zu machen, erfcheint es ſchwie— 
rig, mit Tomaten erfolgreich zu fein 
und doch finden ſich nad) und nad) die 
Vorteile ein. Seine Pflanze verträgt 
die fünftlide Cultur fo leicht als die 
Tomaten. Nachdem man die Pflan- 
zen frühzeitig herangezogen, des Rau- 
mes wegen genügt für die erſte Aus» 
faat im Zimmer ein Gigarrentiftchen, 
unten mit einigen Löchern verjehen, 
fpäter werden fie verpflanzt auf 2—4 
—6 Zoll Entfernung in Käſten oder 
im Mijtbeet. 


Der Nachtfröfte wegen warten wir 
mit der Auspflanzung im freien Yande 
bis ungefähr zum 6. bis 10. Juni. 
Nun ziehen wir eine lange Furche, 
bringen Dünger hinein, pflügen von 
beiden Seiten wieder zu, ebnen das 
Ganze, und wir find fertig zum Be- 
pflanzen. Wer feine Furche ziehen 
fann, mache Löcher, thue Dünger hin— 
ein und Erde darauf. Man lafje jich 
die geringe Mühe nicht verdrießen; der 
Zwed iſt, wir wollen von 3 Pflan- 
zen 1 Bujchel Früchte ernten, wozu der 
Nachbar über 1 Dugend gebraudt. 
Pflanzenweide 3 bei 4 Fuß. Behaden 
oder Kultivieren, gleich andern Früch— 
ten. 

Wenn fich die eriten Früchten gebil- 
det haben, fo entfernen viele einen Teil 
der Blätter und ſämtliche Spigen der 
Triebe; dies ift ein Fehler, weichen ich 
auch jahrelang begangen habe. Man 
will durch diefe Prozedur die Yrüchte 
zum johnellen Reifen bringen. Die 
Folge davon ift, die Pflanze beftrebt 
fih, den ihr zugefügten Schaden aus- 
zubefjern und fendet vom untern 
Stamm fo viele Schößlinge, daß inner- 
halb 14 Tagen ein ganzer Wald ent- 
ftanden ift. Ferner müfjen wir beden- 
ten, daß jede Frucht im Schatten der 
Blätter reifen will und haben oben- 
drein ein großer Teil Früchte und Blü- 
ten durch das Spikenabfneifen zer- 
ftört. 

Wir laſſen die Pflanze wachen, mie 
fie will. Einen jehr leiten Nachtfroſt 
vertragen fie ohne Schaden, aber nun 
haben wir aufzupafien; fobald mir 
merfen, diefe Naht wird kalt, holen 
wir unjere Tomaten ein, reife und uns 
reife, große und Kleine, bringen fie auf 
einen Haufen, oder in einige Kiſten 
und bededen fie mit alten Carpet, Säde 
oder dergleihen. Jede Woche leſen 
wir den Haufen durd, nehmen die rei- 
fen heraus und lafjen die anderen lie= 
gen. Auf dieje Weile hat man faft bis 
Weihnachten reife Tomaten. Der Un— 
terichied im Aulturverfahren bei mir 
war 9 Buſchel von 27 Pflanzen nad) be= 
Iehriebener Methode, gegen 24 Bujchel 
von 150 Bflanzen im Vorjahre auf 
einfach gedüngtem Boden. 

(A. u. ©. 3.) 





Die Kultur des Gartenjalats. 





Junghans. 





Es giebt wohl kaum ein Gemüſe im 
Küchengarten, welches man ſo un— 
gern entbehren würde, wie den 
Salat. Er liefert uns, wenn wir ihn 
richtig behandeln und ziehen, faſt zu 
jeder Jahreszeit ſeine Ernte. Es ißt 
ihn der Arme, wie der Reiche gleich 
gern. 

Man teilt den Salat in zwei Haupt- 
gruppen, den Kopfſalat und den 
Shnittjalat. Lebterer wird aud 
nad feiner Heimat, der Inſel Kos, 
Kosſalat genannt. 


*) Ruſſiſch Bocklaichan. 











Am allgemeinen ift die Kultur des 
Salates nit ſchwer. Derfelbe ver- 
langt, um gut zu gedeihen, einen fehr 
nabrhaften, friſchgedüngten, gut kul— 
tivierten Boden und reihlih Waſſer. 
Je mehr Dünger der Boden enthält, 
je kräftiger er ift, und je loderer er 
gehalten wird, deſto beſſer und ſchöner 
wird der Salat. Auf unkultiviertem, 
magerem oder trodenem Boden gedeiht 
er durchaus nicht, die Blätter werden 
lederartig, bitter und fchließen ſich 
nidt. Man muß daher das Land für 


N 


Salat alle Jahre reichlich düngen und | 





demjelben, wenn möglich, nocd etwas | 
Jauche und Kompoft zuführen. Ebenfo | 
muß das Land während der ganzen 
Kultur loder, untrautfrei und genü- 
gend feucht gehalten werden. 

Der Ropfialat fließt jeine Blätter, 
je nad) der Sorte, zu Köpfen von ver- 
ihiedener Größe, Form und Farbe. 
Man baut denjelben als Zwiſchenfrucht 
zwilhen Gurten oder Rohlarten oder 
für fi allein. Auch als Vor: und 
Nachfrucht läßt er ſich, infolge der 
furzen Zeit, welche zu feiner Entwide- 
lung erforderlich ift, zweckmäßig ver: 
wenden. 

Wer recht frühen Kopfjalat auf den 
Markt bringen will, der ſäe den Sa- 
men im Herbite, etwa Mitte Septem- 
ber, in das freie Land. Der hierzu 
benugte Boden muß fi in einem mög- 
lift zerfeinerten Zuſtand befinden. 
Man jäet den Samen breitwürfig und 
ziemlich dicht aus, und bededt ihn jehr 
flah mit der Erde. Der Boden muß 
ftetS feuchte gehalten werden. Mitte 
Oktober jegt man die Pflänzchen in ge— 
braudte Miftbeete oder in Kaltbeete 
aus. Man pflanzt etwa 300 bis 400 
derfelben auf jede Quadratyard Flä- 
henraum der Beete. Beim Eintritt 
falter Witterung legt man die Fenſter 
auf die Kaſten und bededt dieje mit 
Stroh oder langem Mifte. Im Winter 
lüftet man die Yenfter bei geeigneter 
Witterung. Man fegt im Frühjahr jo 
zeitig wie möglich die jungen Pflanzen 
in 12 Zoll von einander entfernte Rei— 
ben aus. In dieſen fommen dielelben 
in Abftänden von 10 bis 12 Zoll zu 
ſtehen. 

Wer den Kopfſalat für den Markt 
zieht, muß mit der Wahl der Sorten 
ſehr vorfüchtig fein. Er darf nur folche 
wählen, die feite Köpfe bilden und ein 
Ihönes Anfehen haben. 

Die erfte Ausjaat für die Sommer: 
forten geſchieht direkt in’3 freie Land, 
ſobald dasſelbe bearbeitet werden fann. 
Man jäet entweder breitwürfig oder in 
Reihen. Bei der Großkultur findet 
nur die Reihenjfaat Anmendung. Die 
Pflanzen werden jpäter ausgedünnt. 
Damit man bis in den Herbit hinein 
mit Salat verjehen ift, werden in Zwi- 
Ihenzeiten von 2 bis 3 Wochen neue 
Ausfaaten gemadt. 

In neuerer Zeit wird aud viel Sa— 
lat in eigens zu diefem Zwecke gebau- 
ten Glashäufern, den fogenannten Sa— 
lathäuiern, gebaut, um ihn im Winter 
auf den Markt unferer großen Städte 
zu bringen. Diejes Verfahren gejtaltet 
fid dann überaus gewinnbringend, 
wenn man in der Nähe einer großen 
Stadt wohnt. (H. nnd Brfrd.) 





Geeignetes Kalberfutter bei der 
Abgewöhnung. 


Schon frühe können Kälber, wenn 
fie möglichit zeitig abgefegt und künjt- 
lid mit der Mill geträntt werden, 
nah und nad an die Aufnahme felter 
Nahrungsftoffe gewöhnt werden. Als 
ſolche eignen fi) vor allem gequetichter 
Hafer, gebrodhener Leimkuchen, troden 
in erbien= bis bohnengroßen Stüden, 
und gutes nahrhaftes Heu. So lange 
die Mälber hei der Kuh find, ift es 
ſchwierig, diejelben zur Aufnahme an- 
deren Futters zu bewegen. Am leich- 


ger werden und infolgedefjen ein Ver: 
(uft an Rörpermaterial, d. i. Abma- 
gerung erfolgt. Gießen wir übrigens 
zu große Mengen talter Flüſſigkeiten 
in den Magen, fo fann durch die Kälte 
derfelben ein Entzündungsreiz abgege- 
ben werden, ſodaß es zu akutem oder 
chroniſchem Magencatarrh fommt. Das 
geihieht aber nur bei Genuß großer 
Mengen kalter Getränte; ift die Menge 
des | derjelben feine zu große, fo entjtebt ge: 
Mittel gegen Neuralgie: Machen Cie wöhnlich fein befonderer Schaden, da 
aus einem Theelöffel voll Mehl, einem der Körper durch feine Ausſcheidungs⸗ 
Eßlöffel voll Pfeffer und etwas Whis⸗ trafte mehr Blut nach der Magen— 


wenn das abgeſetzte Kalb mit einem 
anderen, etwas älteren zuſammenge— 
ſperrt wird, welches bereits freſſen 
kann; das jüngere Kalb erlernt hier— 
bei das Freſſen gewiſſermaßen ſpielend. 














Hausarzt. 


Mittel gegen Neuralgia. 








Verfuhen Sie einmal folgendes 





key einen weichen Zeig zurecht, thun ſchleimhaut ſchickt und auf dieſe Weiſe 


denſelben in ein Läpphen, legen dieſes den Wärmeverluſt wieder erſetzt. Was 
wie ein Pflaſter auf die ſchmerzendedie alkaholiſchen Getränte anbetrifft, 
Stelle und binden ein Tuch darüber. ſo hindern diefelben, wie man dies frü— 
Sobald der Teig hart ift, hat er Feine | her annahm, die Verdauung nicht; 
Wirkung mehr. Hoffentlich Hilft es man will im Gegenteilgefunden haben, 
auch Ihnen. daß ein ſchwach alkoholhaltiges Getränk 
die Verdaung befördert, vorausgeſetzt, 
daß es in mäßiger Weiſe genoſ— 
Das Trommelfell iſt ein papierdun- ſen wird. In der Mäßigkeit liegt 
nes Hautchen, von der Größe eineg | Überhaupt das ganze Geheimnis der 
Zweicentsſtückes, das bei jedem Schall, | Verbauungsfrage. Unſer Magen iſt 
der es trifft, hin und her ſchwingt, wie ungefähr wie der eines Schweins be⸗ 
das Fell einer Trommel. Reißt nun ſchaffen, und wir können ſchließlich die 


infolge einer kräftigen Ohrfeige, welche naturwidrigſten Sachen genießen, d. h. 


— · — 


Schädlichkeit der Ohrfeigen. 





außer durch den ftarten Schall, aud | mäßig genießen, ohne Schaden da=| 


noch durch plößliche Luftverdichtung im von zu nehmen, da der Körper durd) 





teften macht fih die Angemwöhnung, 


Gehörgange gefährlich wird, das Trom— 
melfell, jo find die Riſſe meiſt groß 
und heilen nur jelten wieder vollfom- 
men zu, jo daß dauernde Verminde— 
rung der Hörfähigkeit zurüdbleiben 
muß. Ya, es kann jogar durch nach— 
folgende Entzündung des Mittelrohrs 
vollftändige Taubheit eintreten! Dar— 
um ftraft nicht mit Obrfeigen. 
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Trinken zum Eſſen. 





Unſer Wiſſen macht doch recht lang— 
ſame Fortſchritte. Man bedenke nur: 
Heute, das iſt faſt 2000 Jahre nach 
Chriſti Geburt, ſind die Gelehrten noch 
nicht darüber einig, ob wir zum Eſſen 
trinken ſollen oder nicht, während doch 
jedes unvernünftige Tier weiß, wie es 
ſich in dieſer Beziehung zu verhalten 
hat. Es folgt eben jenem in ihm woh— 
nenden Ratgeber, den wir den tieriſchen 
Inſtinkt nennen und der ihm ganz ge— 
nau ſagt, was ihm zuträglich und was 
ihm ſchädlich iſt, was und wie viel und 
wann es eſſen und trinken ſoll, u. ſ. w. 

Uns Menſchen iſt infolge unſerer 
wüſten, naturwidrigen Lebenweiſe die— 
ſer Inſtinkt verloren gegangen, und 
wir müſſen auf den Chemiker vertrauen 
und uns von ihm, der ſelbſt nichts da— 
von weiß, ſagen laſſen, was wir eſſen 
und trinken ſollen. 

Im allgemeinen iſt das Trinken zum 
Eſſen eine reine Angewohnheit, die ſo 
ſtark ausgeprägt ſein kann, daß wir 
überhaupt feine Mahlzeit zu uns neh— 
men können, wenn wir nicht ein Glas 
Mein oder Bier oder mwenigftens ein 
Glas Wafler dazu trinfen. Zu viel 
Flüſſigkeit ift aber der Berdauung hin— 
derlich, da es für die Verarbeitung der 
Speifen nötig ift, daß die Magenwand 
durch feite Nahrung gehörig ausgedehnt 
wird, wodurd der Magenmustel kräf— 
tiger arbeitet und aud die Abjondes 
rung des Magensjaftes befördert wird. 

Am großen und ganzen find unfere 
Speilen fo waſſerreich zubereitet, daß 
wir neben der Suppe, die wir gewöhn— 
(ih zu Anfang einer Mahlzeit genießen, 


feine Ausgleihungsfräfte die jchädli- 
hen Beltandteile wieder ausicheidet. 


Nur müſſen wir dem Körper nicht mehr 


einverleiben, al3 er ausjcheiden fann, 
d. i. wir müſſen mäßig fein; in der 


Mäpigkeit liegen die Bedingungen zur | 


Sefundheit. Sind wir mäßig, jo fön- 


Getränte zu vermeiden. Gewöhnlich 
weilt jie der Kranke fo wie jo ſchon zu— 
rüd, da ihm diefelben Magenbrennen, 
Aufftoßen u. dal. verurfahen. Daß 
‚grade beim franten Magen die Gejege 
der Mäßigkeit bejonders fireng zu be= 
achten find, braucht nicht ausdrüdlich 
bervorghoben zu werden. Selbft rei— 
nes Waller darf in ſolchen Fällen nicht 
lin unridhtiger Weife, nicht zu falt und 
| in nicht zu großer Menge, genoſſen wer— 
den. Da in der Krankheit der natür- 
(liche Inſtinkt wiederzufehren pflegt, jo 
laſſe man fi von diefem leiten, d. i. 
man trinfe, wenn man Durjt hat und 
nie ohne ſolchea. Der Durft fann üb- 
rigens auch eine reine Gewohnheitsſache 
fein, die man ji dann abgemwöhnen 
muß, — wenn man fann. Nicht jel- 
|ten rührt der Durſt nur von einer 
| Trodenheit des Mundes und der hin= 
tern Rachenwand ber und ilt alsdann 
durch einfaches Ausſpülen des Mun des 
und dur Gurgeln mit friihdem Waſ— 
jer zu bejeitigen. 

Im allgemeinen made man es fih 
zur Regel, nicht ohne Appetit zu efjen 
und aud nicht ohne Durſt zu trinken. 
Wer ſich nicht fkörperlihe Bewegung 
verschafft und dadurd den Stoffwechſel 
und den Waflerverbrauch fteigert und 
die Ausiheidungsorgane in reger Thä— 
(tigkeit hält, kann ruhig ſein Gläschen 
trinfen, ohne Schaden davon zu neh 
Imen. Wer jedoch eınen trägen Stoff- 
wechſel bejitt, bei dem dient die genoi= 
jene Flüffigkeit nicht zum Wiedererjaß 
verbrauchter Wafjermengen; fie muß 














feine weitere Flüſſigkeit in Form eines | 
Getränts zu uns nehmen braudıen. | 
Durch) das Trinten beim Eſſen wird die 
Abſonderung des Magenſafts tünſtlich 
geſteigert und damit der Appetit ver- 
mehrt, ſodaß wir mehr Nahrung zu 
uns nehmen, al3 unfer Körper eigent- 
(ich verlangt. Diefe Thatjadhe ift na— 
mentlich bei der Entfettungskur wohl 
zu beachten. Wir entziehen dem Fett— 
ſüchtigen, der in der Kegel bei Tiſch 
feinen Mann fteht, die Ylüffigkeit fo 
viel wie möglih, ſodaß fein Appetit 
und feine Nahrungsaufnahme gerin⸗ 








nen wir uns ſchließlich alle ſog. „Ge- als Balaſt wieder ausgeſchieden werden, 
nüſſe“ leiſten, ohne Schaden zu neh- und es erfordert dies dann in der Re— 
men. Grit im übermaß genoſſen, find gel eine Ülberanftrengung der ſowie jo 
die Reizmittel von großem Nachteil für ſchon trägen Ausicheidungd -» Organe. 
unfere Gejundheit. Und da wir nie | Diefe Überarbeitung der ausſcheidenden 
wiſſen, wo das Maß aufhört und das Organe führt dann im weiterer Folge 
libermaß anfängt, fo ift jedenfalls die |zu entzündlichen Veränderungen der 
vollftändige Abftinenz, die allerdings letzteren, namentlich zu Leberverhär- 
ſchwer durchzuführen ift, das Vernünf- | tung, Bright'ſcher Nierentrantheit und 
tigfte, namentlih für diejenigen, die Waſſerſucht, Krankheiten, melde wir 
nie wiſſen, wann es genug ift. jo außerordentiih häufig bei Menſchen 
Es fei noch erwähnt, daf wenn wir| finden, die dem Genufje geiftiger Ge— 
zu viel Flüffigfeit mit unferer Nahrung tränke ergeben find und welde ihren 
in den Magen thun, diefelbe zum Zeit | Ausſcheidungsorganen mehr zutrauen, 
ihon vonzder Magenwand ſchnell auf: | al? diejelben leiften können. 
gelogen wird, zum Zeil aud in den, 
Darm abfließt, während die feften Be-| Tr. 3. 3. Entz von Hillsboro, Kanſ., 
ftandteile der Nahrung zurüdgehalten | Alugenarst, 
werden. 


wird an benannten Tagen auf folgenden 
Was vorhin von dem Genufje der 





Plätzen in Süd-Dakota jein: 

N Be | sn Parker vom 3. bis zum 10, Juni. 

alloholiſchen Getrante geſagt wurde, In Bridgewater vom 10. bis zum 17. 

bezieht fich natürlich nur auf den ge: | Juni. 

funden Magen. Anders verhält es; In Freeman vom 17. bis zum 24. Juni. 

fi bei einem kranken Magen. | H | Mennofvom 24. Juni bis zum 1. 
200g i EB Auli. 

Beim —— — — beitpieläwerte, | Dr. Eng ſchenkt den Krankheiten der 

bei der Magenerweiterung, beim Ma— | Augen, der Naje und des Haljes bejondere 


gencartarrh u. ſ. w. find alkoholische | Auimerkjamteit. 





“ALPHA -DISC” 
GREAM SEPARATORS 


re — 


The improved “Alpha” disc or divided milk- 
strata system is used in the De Laval separators 
only. Strong patents prevent its use in any 
other machines. The “disc” system makes 
the De Laval machines as superior to other 
separators as such other separators are to 
setting systems. It reduces necessary spee«l 
one-half, reduces size of revolving bowl, saves 
labor and power, enables simplicity and dura- 
bility, skimming cold milk, running cream of 
any desired thickness, and insures absolute 
thoroughness of separation under practical 
use conditions, which is not possible with any 
other separator or creaming system. 


Send for new 1899 cataloque. 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


Western Offices: 
RanDoLPH & Cana Sts. 


CHICACO. 


Branch Offices: 
1102 ArcH STREET, 


PHILADELPHIA. 


GENERAL OFFICEAÆS: 
74 CORTLANDT STREET, 


NEW YORK. 
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IHlennonitilche Rundſchau. 


31. Mai 





Beitereianille. 


Niederlande. 

Haag, 3. Mai. 
Delegationen zur 

bielten heute morgen eine Privatligung 


im „Haus im Bush“ und teilten ſpäter 


ihren Kollegen die Abmachungen mit, 
die ſie geſtern abend betreffs der Wahl 
der Vorſitzer der verſchiedenen Kommiſ— 
ſionen vereinbart hatten. 

Die Delegaten waren damit einver- 
ftanden. 

Mittags um zwölf Uhr hielt die Kon— 
ferenz eine Plenarfißung und die Wah— 
len wurden amtlich ratifiziert. 

Folgende Lifte enthält die Namen der 
Mitglieder der erften Kommiſſion: 

Ehren-Präſidenten Graf zu Mün- 
fter-Zedenburg, Chef der deutihen De— 
legation, und Andrew D. White, Chef 
der amerikanischen Delegation. 

MWirkliher Präſident — Beernaert, 
Ghef der belgischen Delegation. 

Vice-Präſident — A. PB. E. van Kar— 
nebeck, Chef der Delegation der Nieder— 
lande. 

Die Kommiſſionen iſt in zwei Sek— 
tionen, Krieg und Flotte, eingeteilt. 

Die Vice-Präſidenten der Kriegs— 
Sektion ſind: General-Leutnant Ab— 
dullah Paſcha, von der türkiſchen Dele— 


| 
gation; General: Major Ardagh, don | jenta, die berühmte Friedens-Befür- 
tiſche ⸗ Bri 9— * — 
der britiichen Delegation, und Brigade | worterin und Förderin des Friedens— 


General Monnier von der franzöfifgen | 
| dem 


Die Bice-Präfidenten der Flottenfel= | per Konferenz und Haupt der ruffiichen 


Delegation. 


tion find: Vice-Admiral Filher von der 
britiihen Delegation; Vice-Admiral 
Pethan von der franzöfiichen Delega- 
tion und Kapitän Siegel von der deut: 
ſchen Delegation. 

Die zweite Kommilfion ift zufam- 
mengelegt mie folgt: 

Ehren-Präfidenten — Herzog von Te— 
tuan, Chef der ſpaniſchen Delegation; 
Turkhan Paſcha, Chef der türfiichen 
Delegation, und Graf v. Welfersheimb, 
Chef der öſterreichiſch-ungariſchen Dele- 
gation. 

Wirklicher Präfident — Prof. von 
Martens von der ruffiihen Delegation. 

Diele Kommiſſion iſt ebenfalls in 
zwei Sektionen eingeteilt: Rotes Kreuz 
und Brüſſeler Konferenz. 

Die Vice-Präfidenten der Roten 
Kreuz-Sektion find: General Thaulow 
und Doktor S. Rotb, Chef der Schwei- 
zer Delegation. 

Die Vice-Präfidenten der Brüfleler 
Ronferenz - Sektion find: Prof. v. 
Stengel von der deutichen Delegation, 
und General Zuccari von der italieni- 
ſchen Delegation. 

Die dritte Kommiſſion ſetzt ſich wie 
olgt zufammen: 

Shren-Präfidenten — Graf Nigra, 
Chef der italieniihen Delegation und 
Sir Julian Pauncefote, Chef der bri- 
tifhen Delegation. 

Wirklicher Präfident — Bourgeois, 
Chef der franzöfiihen Delegation. 

BVice-Präfidenten — De Bille, Chef 
der ſpaniſchen Delegation, Baron 
vV’Eitournelles de Gonftant, von der 
franzöfiihen Delegation; Graf de Ma— 
cedo, Chef der portugiefihen Delega- 
tion; Herr Merey, Signor Gompili 
und Dr. Zorn. 


Haag, 23. Mai. Heute nahmit- 
tag hielten alle drei Kommiſſionen ihre 
erften Sikungen. Dielelben waren 
ausihlieglih den einleitenden Förm— 
lichkeiten und einem Meinungsaus: 
tausch bezüglich der Verhandlungen ge= 
widmet. 

Am Freitag werden die Kommilfio- 
nen wieder zufammentreten. 

Der Chef der ruſſiſchen Delegation 
und Präfivent der Konferenz, v. Staal, 
wohnte der Verſammlung der Schieds- 
gerihtstommilfion bei und ſaß neben 
dem Chef der franzöfiihen Delegation, 
Leon Bourgeois. 


Die Chefs der 
Friedenskonferenz 


Die Maßregeln zur Geheimhaltung 
der Verhandlungen find verdoppelt 
morden. Nur die Delegaten und die 
Setretäre werden zum „Haus im Busch“ 
zugelafien. Beide Eingänge in den 
Park find abgeſchloſſen und an den 
Thoren ftehen Wachen unter dem Kom— 
mando von Unteroffizieren in voller 
Uniform. Jeder 
muß eine orangefarbige Karte vorzei- 
gen, die an die Delegaten ausgegeben 
wurden und das geheime Paßwort an— 
geben. 

Königin Wilhelmine traf heute abend 
mit der Königin-Mutter hier ein und 
wurde bei der Fahrt durch die Straßen 
von der Bevölkerung Herzlich begrüßt. 

Moraen nahmittag um fünf Uhr 
wird die Königin die Chefs der verjchie- 
denen Delegationen empfangen, die der 
Minilter des Aeußern, de Beaufort, 
vorſtellen wird. 

Sümtlihe Delegaten haben Einla- 
dungen zu einem großen Empfang er— 
halten, der morgen abend um halb 
zehn Uhr jtattfinden wird. Die Chefs 
der Delegationen werden dann ihre 
Kollegen und die ‚Frauen der Yebteren 














Einlaßbegehrende | 








der Königin vorjtellen. 

Kaiſer Nikolaus hat der Königin 
| Wilhelmine den St. Katharinenordein, 
in Brillanten gefaßt, geichidt. 








Haag, 25. Mai. — Madame Se- 


freuzzuges der (Frauen, überreichte heute 
Botihafter Staal, Prälidenten 


Delegation, ein illuftriertes Album, 
welches den Wortlaut der Rejolutionen 
zu Gunften de3 Friedens enthält, die 
in VBerfammlungen angenommen mas 
ren, welche mehrere Millionen Frauen 
repräfentierten. Dem Album war eine 
Adreſſe „Im Namen der Frauen bon 
18 Nationen“ beigefügt, in welcher 
der Konferenz der beite Erfolg ge— 
wünſcht wird. Baron de Staal hatte 
der Madame Selenka geihrieben, daß 
er ihr eine fünf Minuten lange Audienz 
gewähren könne, er wurde aber jo in— 
terefliert, daß er fich eine halbe Stunde 
mit der Dame unterhielt. 

„Barmen Sylva,“ bekanntlich der 
Schriftſtellername der Königin Elifa- 
beth von Rumänien, hatte ein Gedicht 
zu dem Album beigejteuert, und Köni— 
gin Wilhelmine hatte einen ihrer Sekre— 
täre abgei&hidt, um Frau Selenta zu 
der Thätigkeit der Yrauenvereine zu 
gratulieren. 


— — — 





Großbritannien. 





London, 23. Mai. Das König— 
liche Inſtitut von Großbritannien hat 
zum Andenken an den 100. Jahrestag 
feines Bejtehens folgende Ehrenmitglie> 
der ernannt: Profefjer der Sterntunde 
und Sekretär des Smithjonian Inſti— 
tute, Samuel Pierpont Zangley von 
Waſhington; Profefjer der Phyſik, Al- 
bert Abraham Michelſon von Chicago; 
Brofefior Robert Henry Thurſton, Di- 
reftor des Sibley College von Gornell 
Univerjity; Brofejior J. S. Ames von 
Johns Hopkins Univerfity in Balti» 
more; Profeſſor der Phyſik, George 
Frederick Barter von der Ilniverfität 
von Pennſylvanien in Philadelphia, 
und den Prälidenten der Waihington 
und Lee Univerfity, Va., William Lyne 
Wilfon. 





London, 24. Mai. —Strömender 
Regen herrichte heute morgen am 80. 
Geburtstage der Königin. 


Vortrag gebradt. Der Regen hatte 
mittlerweile aufgehört, und es herrichte 
der herrlichſte Sonnenſchein. Die Kö— 
nigin und die Mitglieder der königli— 
hen Familie, darunter die Finder des 
Herzogs und die Herzogin von Sadjen- 
Koburg von Gotha, des Herzogs und 
der Herzogin von Gonnaught, des 
Prinzen und der Vrinzeſſin Chriftian 
und der Prinzeſſin Heinrich von Bat: 
tenberg laufchten dem Vortrage. Sir 
Malter PBarratt, Muſikdirektor und 
Privatorganift der Königin, dirigierte, 
mit feiner Amtstradt angethan, die 
Serenade von den Stufen de3 PBrivat- 
einganges der Königin zum Palafte, 
gerade unterhalb des mit Eichenholz 
getäfelten Zimmers, wo die Königin 
beim Frühſtück ſaß. Die Kadetten von 
Eton College marſchierten unter Bor: 
antritt einer Mufitkapelle in die Schloß— 
anlagen und nahmen hinter dem Chor 
Aufftellung. Hinter den Kadetten war 
der Reit der Zöglinge von Eton Col— 
fege und die Military Knights von 
Windſor aufgeftellt. Der Mayor und 
der Stadtrat don Windjor in ihrer 
Amtstracht und die jonftigen Beamten 
der Stadt waren ebenfall3 anmejend. 

Der Unblid war ein überaus male: 
riiher. Nachdem die Nationalhymne 
von allen Anmelenden gelungen mar, 
trug der Chor die dom verjtorbenen 
Biſchof von Wakefield verfaßte Jubilä- 
umshymne und zwei fpeziell zu Ehren 
der Königin gedichtete Madrigale vor. 
Zum Schluß bradten die Zöglinge von 
&ton Gollege drei Hochs auf die Köni- 
gin aus. Der Herzog von Connaught 
erichien an einem der Fenſter und 
dantte den Anmejenden im Namen der 
Königin. Auch die Königin jelbit, die 
bei beiter Geſundheit zu jein ſchien, er- 
ſchien am Fenſter und verneigte fich 
wiederholt. 

Sir Walter Barratt und der Mayor 
von Windfor wurden dann der Köni— 
gin vorgeftellt und überreichten ihr eine 
aus Blumen angefertigte Harfe. Ma: 
vor J. T. Soundry wurde fpäter von 
der Königin in den Ritterftand erhoben. 

Obwohl die offiziellen Geburtstags 
fejtlichfeiten in Yondon erſt am 3. Juni 
itattfinden, jo waren doch heute alle öf- 
fentliden Gebäude, viele Geſchäftshäu— 
fer und zahlreiche Privathäufer zur 
eier des Tages dekoriert. Es waren 
in der That mehr Flaggen in der 
Stadt zu jehen, als irgend zu einer Zeit 
feit dem Regierungsjubiläum der Kö— 
nigin. 

In der St. Paulsfathedrale wurde 
heute morgen im Beijein einer zahlrei- 
hen Gemeinde ein Dantgottesdienft 
abgehalten. 

Der Lordmayor von London, Sir 
Kohn V. Moore, die Sheriffs, die Al- 
dermen und Schwert: und Stabträger 
und alle anderen Beamten waren in 
vollem Amtsornat anweſend. Der Erz 
biſchof von Ganterbury amtierte und 
hielt die Predigt, nad deren Schluß 
ein Tedeum gelungen wurde. 

In allen Provinzen wurde der Ge- 
burtstag der Königin gefeiert, die 
Schiffe in den verichiedenen Häfen, ſo— 
wie die Kriegsſchiffe hatten ihren Feſt— 
ſchmuck angelegt. 

An Portsmouth wurden Revuen 
über die Regulären-, Freimilligen- und 
Marine-Brigaden abgehalten, desglei- 
den in den verichiedenen Arſenal- und 
Sarnilonftädten. 

Eine Depeihe aus Simla, der Som: 
mer = Hauptitadt von Britiſch-Indien, 
jagt, daß dem Gottesdienft zur Feier 


Die Stadt | des Geburtstages der Königin der Vize- 


Windfor, wo der Geburtstag der Köni— | föniq von Indien, Yord Curzon of Ke— 
gin als allgemeiner Feiertag beobachtet | dlefton, ſowie die Givil- und Militär- 


wird, war auf's reichfte mit Flaggen | 


Gloden in der Stadt geläutet. Gegen 
eif Uhr Härte fih das Wetter auf und 





deforiert, und um elf Uhr wurden alle | hätten. 


beamten in Galauniform beigewohnt 
Salutſchüſſe wurden abgefeu- 
ert. Heute abend gaben Lord und 
Lady Gurzon ein Staatädiner und 


im großen vieredigen Plage des Schloſ- hielten jpäter einen Empfang ab. 
fes wurde von den Gejangvereinen don Depeihen vom Kontinent melden, 





Windfor und Eton eine Serenade zum daß die europäifchen Zeitungen lobende 





Artikel über die Regierung der Königin 
gebracht haben. 

Heute nachmittag pflanzte die Köni- 
gin einen jungen Eihbaum auf dem 
öſtlichen Raſen von Schloß Windfor. 
Sie fuhr auf dem Kennethfahrmege 
nad der Stelle und wurde beim Pflan- 
zen des Bäumchens vom Herzog bon 
Sadien - Koburg und Gotha affiftiert. 
Alle Mitglieder der königlichen Familie 
waren bei der Geremonie anmejend. 
Die Königin ſetzte dann ihre Spazier- 
fahrt in der Richtung von Frogmore 
fort. 

Die , Military: Pnight3‘‘ von Wind- 
jor überreichten der Königin heute mit- 
tag im Korridor des Schloſſes eine 
Adrefle, wofür fih die Königin wärm— 
tens bedantte. 

Eine hübſche Scene fpielte fih ab, 
als heute morgen der Königin von 
jedem ihrer Entel und Großentel 
ein zierlider Blumenftrauß überreicht 
wurde. 

Der ameritaniihe Botſchafter Jo— 
jeph 9. Ghoate hatte der Königin tele- 
graphiich jeine Glückwünſche überfchict, 
worauf die Königin eine freundliche 
Ermwiderung jandte. Der Botichafter 
wohnte auch dem Sottesdienfte in der 
föniglihen Kapelle im St. James Pa— 
laſt bei. 

In allen Hauptitädten Europas ha= 
ben die britiihen Botichafter und Ge— 
jandten zu Ehren des Geburtstages der 
Königin Bankette gegeben und Em: 
pfünge abgehalten. 

Die Zöglinge der Marine- und Mili- 
tärſchulen waren Heute nachmittag in 
einer bon Beerbohm Tree's Truppe ge: 
gebenen Matinee in Her Majeſty's 
Theater. Die ganze Berfammlung 
jang die Nationalhymne, welcher die 
Königin mittels Elektrophons in Schloß 
Windfor lauſchte. Die Königin fandte 
telegraphilch ihren Dant dafür. 





China. 


Hongkong 23. Mai. Der 
amerifaniihe Kreuzer „Olympia“ ift 
mit Admiral Dewey an Bord hier an— 
gelommen. Er wurde von den Schif— 
fen aller Nationen mit Geſchützdonner 
begrüßt. 

Admiral Dewey, Captain Lamber— 
ton, Zeutnant Brumby und der ameri> 
faniiche Konful Wildman wurden von 
einer Ehrenwache der Royal Welfh Fü— 
filiere empfangen, als jie landeten, um 
dem Gouverneur von Hongkong, Sir 
Henry A. Blake, dem General-Major 
Gascoigne, Kommandeur der Truppen, 
und Gommodore Powell, Kommandeur 
der Seetruppen, ihre Aufwartung zu 
maden. Die Bejuhe wurden jpäter 
von den erwähnten Beamten ermidert. 

Admiral Demey ift leidend und fann 
dem Bangquet zur Feier des Geburts: 
tages der Königin nicht beimohnen. 

Die „Olympia“ wird zehn Tage hier 
bleiben. 


—— +... — 


Philippinen. 


Manila, 23. Mai. 47 Uhr abends. 
Die Filipino-Kommiſſäre verbradten 
den heutigen Tag in der Wohnung der 
amerikaniſchen Kommiſſäre. Sie be- 
Ipraden jeden Punkt des Planes der 
Regierung ſowie die Einzelheiten der 
Friedensproflamation und ertundigten 
ih, melde perſönlichen Rechte ihnen 
gemwährleijtet werden würden. 

Oberſt Charles Denby von der ame- 
rikaniſchen Kommiſſion ſetzte ihnen aus 
einander, daß es dieſelben ſein würden, 
wie die, welche die Verfaſſung der Ver. 
Staaten garantiert. 

Die Filipinos wollten auch wiſſen, 
was für ein Schuliyftem eingerichtet 
werden würde und billigten das ameri- 
laniihe Syſtem der Trennung von 
Kirche und Staat. 

Der Haupteinwand der Filipinos 
war, daß ihnen zwar perlönliche Frei— 








heit gewährt werden follte, aber nicht 
politifche Freiheit. 

Zulegt erklärten die Yilipinos, fie 
feien perfönlic zwar ınit dem Plane 
zufrieden, fönnten ihn aber nicht amt— 
lich gutheißen. 

Im Laufe des Tages machten die 
Yilipino -» Kommifjfäre dem General- 
Major Dtis ihre Aufwartung, und 
morgen wercen fie ihren Beluch wieder- 
holen. 

Es wird bier viel geiprodhen über 
die Aufnahme, deren die Filipino— 
Abgefandten fich erfreuen. Diejelben 
tragen blaue Röde und rote, goldge- 
ftreifte Beinkleider. Sie fahren in der 
Stadt herum und die Aufmerkſamkeit, 
die ihnen gejchentt wird, bereitet ihnen 
augenscheinlich viel Vergnügen. Sie 
find der Mittelpuntt von Feſten in 
Yılipino-Häufern, wo fie unterhalten 
werden und die ſchönſte Gelegenheit ha— 
ben, die Intereſſen der Rebellion zu 
fördern. Das Militär billigt es nicht, 
daß die Filipinos in diefer Weile vom 
Civil gefeiert werden. 

Manila, 26. Mai. — Bei Santa 
Rita ift geitern morgen eine ameri- 
fanifche Necognoscierungs = Erpedition 
auf eine ftarte Inſurgentenſchar gejto- 
Ben; fie wurde von Funſton's Brigade 
verftärft worauf ein hitziges Gefecht 
entitand. 

Auf amerikanischer Seite wurden ein 
Leutnant und fünf Mann verwundet, 
während die Inſurgenten an Zoten 
und Berwundeten zehn Mann verloren. 


— m... 


Admiral Schley. 





Omaha, Neb., 23. Mai. Heute 
nahmittag wurde Admiral Schley, der 
Sieger in der Seeſchlacht bei Santiago, 
bon der Bevölkerung von Council 
Bluffs gefeiert. Der Admiral und 
General Manderfon fuhren in einem 
reich verzierten Wagen der eleitrijchen 
Straßenbahn von der Manderſon'ſchen 
Wohnung direkt nad) dem Grand Hotel 
in Council Bluffs, wo dem Admiral zu 
Ehren ein Empfang ftattfand, zu mel: 
chem ſich mehrere taufend Menichen 
eingefunden hatten. Nah Schluß des 
Empfanges beftiegen der Admiral und 
fein Freund, Senator Manderfon, den 
jelben Wagen der fie hierhergebracht 
hatte, und madten eine Spazierfahrt 
dur die Stadt und die Parka. 


Omaha, Nebr., 23. Mai. Ahren 
Höhepunkt erreichten die Ovationen für 
den Admiral Scley heute abend in 
Boyd’3 Opernhouſe, wo der Admiral 
und feine Gemahlin als Gäfte des Ge- 
nerals Manderjon der Aufführung von 
„Cyrano de Bergerac” dur die Rich— 
ard Mansfield'ſche Truppe beimohn- 
ten. Der Admiral traf 10 Minuten 
bor Beginn der Borftellung in feiner 
Loge ein und murde von dem das 
Haus bis auf den legten Plaß füllen- 
den Bublitum mit ſtürmiſchen Hochru— 
fen empfangen. Das Bublitum ruhte 
nicht, bis der Admiral fi erhob und 
eine kurze Anſprache bielt. Nah 
Schluß des erſten Aufzugs brachen die 
Hochrufe von neuem aus und dauerten 
volle zehn Minuten. Ihren Höhepuntt 
erreichte die Begeilterung, als Mayor 
Moores auf die Bühne Iprang und 
drei Hochs auf den Helden von San 
tiago ausbrachte. Der Admiral mußte 
nochmals eine Rede halten. Morgen 
mittag tritt der Admiral und feine Ge- 
mahlin die Neile nah Denver und 
Salt Late City an. Auf der Rückreiſe 
fommt er nochmals auf kurze Zeit als 
Saft des Royal Arcanum, deflen Mit: 
glied er ift, hierher. 





Aus Kanſas kommen Nachrichten, 
daß bei Marion, Lehigh und andern 
Plägen ſehr ſtarke Hagelfchauer nieder- 
gingen, To daß viel Getreide, ftellen- 
weile jogar die Rinde von den Yäumen 
geichlagen wurde. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Deutihland. 

Berlin, 28. Mai. — 56 Delegaten, 
welche dem Tuberkuloſe-Kongreß beige- 
wohnt Hatten, dejjen Verhandlungen Hier 
geitern zum Abjchluß gelangten, wurden 
heute mittag dem Kaifer und der Kaijerin 
in Potsdam vorgeftellt. Von jeder Dele- 
gation waren zwei Vertreter ausgewählt 
worden und zwar al3 Vertreter der Ber. 
Staaten Dr. $. E. Boyd von dem Marine 
ärztecorps und Dr. von Schweinig. Ne: 
den wurden nicht gehalten. Der Herzog 
von Ratibor ftellte die Delegaten den Ma- 
jejtäten vor. Der Kaiſer unterhielt jich in 
freundlichjter Weife mit jedem Delegaten 
und erhielt einen Höchft angenehmen Ein- 
druck, namentlich von den amerifanijchen 
Delegaten, bei denen er jich bejonders 
nach den Heilanjtalten für Tuberfuloje in 
den Ver. Staaten erfundigte. Der Kaijer 
gab jeinem Bedauern über das Bejtreben 
Ausdruck, die Ver. Staaten der Wälder zu 
berauben. Nachdem die Majejtäten fich 
zurückgezogen Hatten, wurden Erfriſchun 
gen ſerviert. Die Delegaten fuhren dann 
nach Berlin zurück, wo fie um drei Uhr eins» 
trafen. Geftern wurden fie von Frau An 
drew D. White, Gattin des amerifanijchen 
Botichafters in Berlin, empfangen. Bot— 
ichaitsjefretär John B. Jadion ajititierte 
Frau White, 








Berlin, 28. Mai. — Wie bereits vor Mo— 
naten angedeutet wurde, werden Die drei 
Bertragsmächte alle ihre bisherigen Ver— 
treter auf Samoa nach und nach abberu- 
fen, Die Abberufung des amerifanijchen 
Admirals Kauß erfolgte früher, als er- 
wartet wurde, und die Berliner Prejie 
giebt ihrer Genugthuung hierüber Aus 
druck. So jagt der „Lofalanzeiger”: 
„Dies beweijt von neuem den guten Wil 
fen der Regierung in Waihington, alle 
Hindernifie für eine friedliche Verſtändi— 
gung aus dem Wege zu räumen.“ 


Franfreid. 

London, 28. Mai.—Laut Spezialde 
peichen, welche aus Paris hier eingetrof- 
fen find, hat die Regierung amtlich erklärt, 
Dreyfus werde nochmals vor einem Kriegs 
gerichte prozeſſiert werden, deſſen Sitzun— 
gen in einer fern von Paris gelegenen 
Garniſonſtadt ſtattfinden würden. 


Paris, 27. Mai.—Er-Präfident Ben— 
jamin Harriſon hatte Heute in Begleitung 
des amerifanijchen Botjchafters, General 
Horace Porter, eine 20 Minuten lange 
Unterredung mit dem Minifter des Aeu 
ßeren, Delcajie. Die Unterredung war 
eine äußert herzliche. Heute nachntittag 
machten der Er-Präfident und General 
Porter dem Präfidenten Youbet ihre Auf- 
wartung. Die Herren unterhielten jich 
längere Zeit in ungeziwungenjter Weije. 
Harrijon und jeine Gemahlin haben eine 
Einladung zu dem am Montag von Präji- 
dent Loubet gegebenen parlamentarijchen 
Diner angenommen. 


Großbritannien. 

Eoverad, Cornwall, 23. Mai.— Heute 
abend wurde der neunte Verjuch gemacht, 
den Dampfer Paris flott zu machen, al- 
Yein derjelbe erwies ſich als vergeblich. 
Der Bug des Dampfers ift thatjächlich auf 
dem Felien aufgepfählt. Fünf Schlepper 
wurden benugt, um den Dampfer flott zu 
machen, während drei andere für einen 
Notjall in der Nähe waren. Die Dampf- 
fejiel der Paris, ausgenommen diejeni- 
gen, welche für die Pumpen benußt wur- 
den, hatte man geleert, um das Schiff zu 
erleichtern. Die VBerjuche, die Baris flott 
zu machen, werden jetzt aufgegeben, da- 
gegen wird ein neuer Plan erjonnen, um 
das Schiff zu erleichtern. Die vielen Ver- 
juche, die Baris in's Schlepptau zu neh- 
men, bat unter hieſigen Fachleuten be- 
trächtliche Uberrajchung verurjacht, da 
wegen der Durchbohrung des Bugs durch 
die Feljen, nach Anficht der Sachverſtän— 
digen ein Herabjchleppen des Dampfers 
das Abreißen des Bugs bedeuten würde. 


Spanien. 


Madrid, 28. Mai. — Premierminijter 
Silvela Hat in jeiner Ermwiderung auf ei- 
nen Brief von der Nichte des verjtorbenen 
berühmten Staatsmannes Emilio Cajtelar 
erklärt, daß ihm jede Abjicht fern gelegen 
babe, durch eine Anjpielung auf jeine 
„ehrliche Armut“ irgend welche tadelnde 
Bemerkung über den Berjtorbenen zu 
machen. Im Gegenteil habe er den hohen 
moraliſchen Eigenichaften eines Mannes, 
der die höchiten Stellungen im Staate er- 
reicht und dennoch arm gejtorben jei, 
durch jeine Bemerkung Rob jpenden wol- 
len. Den Wünjchen der Familie gemäß, 
jagt der Premierminifter, werde die Re— 





gierung die Koften der Leichenfeier nicht 
beftreiten, fünne aber nicht umbin, dem 
Verſtorbenen öffentliche Ehren zu ermei- 
jen. 

Das Verbot des Kriegsminiſters Pola- 
vieja, Cajtelar militäriiche Ehren zu er- 
mweijen, hat den Minijter in eine jchmwie- 
rige Stellung gebracht. Das Blatt „El 
Smparcial“, welches bisher den Minijter 
unterjtüßt Hatte, zieht jet über ihn los, 
während die höchſten Offiziere der Gar- 
nilon, die Generale Lopez Dominguez, 
Blanco und Primo de Rivera und andere 
hohe Militärs bejchlojien Haben, dem Lei 
chenbegängniije in Uniform beizumwohnen. 


Cuba. 


Havana Mai. 
ſich 111 eubaniſche Soldaten, 


28 


0. 


— Heute meldeten 
um ihren 


wurde und der ſtarb, als er mit dem 
Transportdampfer „Leon XIII.“ von Zam— 
boango hierhergebracht wurde, nach Spa— 
nien abzuführen, ſo iſt beſchloſſen worden, 
ihn hier in Manila zu begraben. Die 
Beerdigung fand heute ſtatt, und viele 
Hunderte ſpaniſcher Soldaten und Civi— 
liſten wohnten dem Traueramte in der 
Kathedrale bei und gaben der Leiche daS | 
GSeleite nach dem Friedhofe. Die jpani- | 





ein Opfer der Nachläjfigkeit der jpaniichen 





Negierung geweſen jei. | 


Inland. 


Ueberfall 


Mai.— | 





Balbington, 2. E., 28. 


Anteil an den $3,000,000 in Empfang zu | General Greeiy hat Heute von Major 


nehmen. 30 erhielten je $75, die anderen 


itanden nicht auf den Liſten, obwohl ſie erhalten, wonach eine Anzahl Leute, welche | 
Gewehre hatten, welche jie abzuliefern be= | pehufs Ausbeilerung des Kabels bei Esca- | 


reit waren, jowie Dienſtzeugniſſe. Nach 
Anjicht der amerifanijchen Militärbehör- 
den jind die Liften jehr unzuverlällig. Es 
wird offen gejagt, daß ein großer Pro 


zentjaß der Namen erdichtet iſt und daß Schlimmite befütcchte. | 


die Lijten eine Mehrzahl Namen von <ol- 
daten auslafjen, die zu einem Geidanteil 
berechtigt jind. 
dieſes Schwindels, das ganze Berjahren 
in Berruf zu bringen und dem cubanıjchen 


B 


Publikum zu zeigen, daß eine große An | 


zahl der Soldaten fich geweigert hat, ame- 
rifanijches Geld anzunehmen, 


X beritleutnant George M. Randall vont | 
8. Bundes-Infanterieregiment hat bereits | 


die Namen von 34 toten Soldaten in den 
Riten gefunden. 


Bon den heute abgelühnten Soldaten | 


haben 25 Waffen abgeliefert, Maujerge 
wehre, Nemingtons und Ktarabiner. 
anderen fünf zeigten Quittungen von dem 
Bügermeijter über Ablieferung ihrer Waf- 
fen. 

Philippinen. 


Manila, 28. Mai. — 8 Uhr abends, 
Das Herannahen der Negenzeit giebt an- 
icheinend dem Aufftand der Filipinos noch 
eine weitere Yebensfrift. Längs der gan- 
zen amerifanijchen Linien zeigen die Re— 
bellen eine größere Thätigkeit als zu ir- 
gend einer Zeit jeit dem Falle von Ma 
lolos. Die amerifanijchen Truppen find 
infolge diejer Negiamleit der Feinde ger 
zwungen, in den Verſchanzungen zu bDlei- 
ben, 
fortwährend gegen etwaige Angriffe auf 
unjere Außenpoſten auf der Hut zu jein. 
Auch die amerifanijchen Sarnijonen in 
den Städten jind nicht auf Roſen gebettet. 

Die Banden der Generale Luna und 
Mascardo, welche jich in der Richtung bon 
Tarlac zurücdzogen, als jie befürchteten, 
fie würden zwifchen die Truppen Des Ge- 
neral3 MeArthur und des General Law— 
ton geraten und von dieſen aufgerieben 
werden, jind in großer Anzahl nach ihren 
alten Verſchanzungen um San Fernando 
zurückgekehrt, wo tägliche Zuſammenſtöße 
jtattfinden. Gegenüber unjeren Linien an 
der Südjeite, welche Manila bejchügen, 
bi8 nach San Pedro Macati, haben die 
Filipinos drei Neihen Verjchanzungen 
inne. 

Nach Berichten von Gefangenen glauben 
die Injurgenten, die Friedensunterhand- 
lungen bedeuteten, daß die Amerikaner 
das Kämpfen jatt hätten. Die Filipinos 
werden ferner durch den Glauben er- 
mutigt, daß die Amerikaner jich auf einen 
Zeitraum der Unthätigfeit während der 
Negenzeit vorbereiteten. Letztere wird 
ohne Zweifel viel Elend im Gefolge ha— 
ben. Taufende von Morgen Land, welche 
legtes Jahr angebaut waren, find Heuer 
nicht gepflügt worden, und die Regierung 
wird wahrjcheinlich, wie jie es in Cuba ge- 
than hat, Taujende von Menjchen mit Ra— 
tionen verjehen müjjen. Freundjchaftliche 
Eingeborene, „Amigos*, kommen fort- 
während zu Lande und auf den Flüſſen 
in die amerifanijchen Linien, um jich von 
ihren Bejiegern ernähren zu lajjen. Die 
Mehrzahl diejer Flüchtlinge befteht aus 
alten Männern, Frauen und Kindern. 
Sie bejtellen einige Felder, ehe fie aber 
die Ernte benußen können, wird ihnen der 
Hunger in's Geficht jtarren. 

Die ameriltanijche Armee hat ein Syſ— 
tem organifiert, um Neis in Malolos und 
in etlichen kleineren Städten zu verteilen, 
wo Vorräte der Filipinos erbeutet wur— 
den. Dieje Vorräte werden aber bald er: 
jchöpft jein. 

Das Bundestransportichiff „Morgan 
City“, welches mit 600 Rekruten für ver- 
jchiedene Regimenter aus San Francisco 
bier ankam, ijt heute mit Truppen nach 
Iloilos abgegangen. 

Da e8 unmöglich war, die Leiche des 
ſpaniſchen Generals Montero, der kürzlich 


in einem Gefechte mit den Filipinos auf jens lieferte den nötigen Drud zur Kry— 
der Injel Mindanao tödlich verwundet | jtalliiierung der Kohlenſtoffes. 


Dffenbar ijt der Zweck | 


eON;o | 
Oi 


Thompſon in Manila eine Kabeldepeſche 


I 
I 


I 
bon | 


lente auf der Inſel Negros landeten, 
Eingeborenen überrumpelt worden jei, | 
daß Kapitän George H. Tilley vom Sig- | 
nalcorps vermißt werde und dal; man das 
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Bon General Otis. | 
Das Kriegsamt Hat heute folgende De: | 
| pejche von General Otis aus Manila bes | 
| kannt gemacht: | 

Manila, 28. Mai. Zwei Bataillone 
des 23. Antanterie-Negimentes befinden | 
lich in ruhigem Bejit von Kolo, Die jpa« | 
ntichen Truppen haben fich von Zambonga | 
| nach einer Schlacht mit den Inſurgenten, 


| 
| 


| in welcher Legtere große Berlujte erlitten, | 
zurücgezogen. Der Feind hatte 9 Tote | 
und 27 Berwundete. Der befehligende 
| Ipanijche General Montero tft jeinen Wun | 
|den erlegen und geitern bier begraben | 
worden. Tie Inſurgenten Hatten Sen | 
wehre, Gejchüße und Munition, welches | 
alles jie von Kanonenbooten erbeutet hat— | 
ten, Den größten Teil der Munition ha | 
ben jie verichofjen. Die jpanijchen Trup« | 
pen, die aus Zambonga zurücgezogen | 
wurden, find jegt bier und gehen morgen | 
nach Spanien ab. Ein jeharfer Angriff | 
der Inſurgenten auf die Einwohner im 
jüdöftlichen Teile der Inſel Negros hat | 
die Sendung eines Bataillong Truppen | 
von Manila dahin nötig gemacht. Falijche | 
Berichte über großartige Siege der Jnjur: | 
genten in Yuzon, welche von den Inſur— 








in ihren Kleidern zu jchlafen und | 


genten in den jüdlichen Inſeln in Umlauf) 
gejegt werden, halten die Aufregung unter | 
den unmilienden Volksklaſſen aufrecht, obe | 
wohl intelligente Leute wijjen, daß die) 
amerifanijchen Waffen niemals Unglück | 
gehabt haben. Sie bitten um Bejchügung | 
durch die Ber. Staaten. Habe der Flotte | 
für den Gebrauch an der Küſte der jüdlichen 
Inſeln eine Anzahl angefaufter jpanijcher 
tanonenboote überlajjen, von Denen aus: 
gezeichnete Nejuitate erwartet werden. 

Die größte bis jet erzeugte Hitze. 

Die Hiße, die in einem elektrijchen Ofen 
erzeugt wird, ijt die größte, welche wir bis 
jet auf künſtliche Weiſe erlangt haben. 
Ein elektrijcher Ofen iſt jchließlich nichts 
anderes, als ein eleftriicher Bogen, der in 
einem Tiegel von unverbrennlichenm Ma— 
terial eingejchlojien ift. Als der franzöſi— 
iche Brofejjor Moiſſon aufdieje Weije eine 
Hitze don ungefähr 6300 Grad erlangt 
hatte, glaubte man, die Grenze d:8 Mög— 
lichen erreicht zu haben, aber Profeſſor 
Tuder von der Columbia Univerfität in 
New York hat ihn, der „Elietricity” zu- 
folge, um mehrere hundert Grad geichla 
gen. In dem betreffenden Berichte heißt 
es: 

„Bor einiger Zeit gelang es dem Pro— 
fejjor Moijjon, mit Hilfe eines bejonders 
fonjtruierten Ofens, fünitliche Diamanten 
zu machen, von denen freilich der größte 
nicht mehr als einen vierzigtaujenditel 
Zoll im Durchmefjer Hatte. Die damals 
entwicdelte Hiße war die größte bis dahin 
erlangte und betrug annähernd 6300 Grad 
Fahrenheit, während, wenn der Bericht 
wahr ijt, es Profeſſor Tucker kürzlich ge- 
lungen ijt, eine Hiße von 6500 bis 6700 
Grad zu erzeugen. Der Hauptzwec des 
Verjuches war, den Handelswert der höch— 
ten mit einem eleftriichen Bogen zu er- 
langenden Hiße zu beſtimmen, und mit aus 
diejer Rückſicht wurde ein bejonderer Ofen 
fonjtuuiert, der eine Verbeſſerung des 
Moiſſon'ſchen jein jol. Profeſſor Tucker 
machte Diamanten in ungefähr derjelben 
MWeije wie Profeſſor Moifjon vor etiva drei 
Sahren vor einem New Yorker Publikum, 
indem er Gußeijenjpähne in den Tiegel 
that und jie mit Kohle bededte. Die Maſſe 
wurde dann der vollen Hitze des Ofens 
ausgejegt, worauf der Tiegel nebit Inhalt 
in Eiswajjer gejtürgt wurde; die plüßliche 





Zujlammenziehung des geichmolzenen Ei- 


ı nommen 


| Francisco $10,000 al3 Direktorin 





Ter Ver- 





Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollar Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall’3 Ka- 
tarrh-ftur geheilt werden fann. 

F. J. Cheney & Co. Eigent., 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney ſeit den letzten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, 


lichen Zeitungen erklären, da; Montero | eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 


len. 
Welt & Truar, Großhandels-Droguiſten, 
Toledo, Ohio, 


Walding, Kinnan& Marpin, Groß 
handel3-Droguijten, Toledo, D. 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
und wirft direft auf das Biut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syſ— 


tems. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 7öc. 
für die Flaſche. Berfauft von allen Apo— 
thefern. 


Hall's Familien Billen jind die beiten. 


ſuch joll jehr erfolgreich geweſen jein, in» 
dem ein größerer Liamant, als je zuvor 
fünjtlich erzeugt, in der Maſſe gefunden 
wurde,“ 


Frauenarbeit. 





Nicht weniger al3 4,000,000 Frauen 
Amerifa’s verdienen ihr eignes Brod. Sie 
haben ichon alle Erwerbszweige ergriffen 
und verichiedene entwicelt, an die früher 
fein Menjch gedacht hat. 

Ein Drittel aller im Berufsleben 
Ichäftigten Perjonen find Frauen, 
giebt es 250,000 Schullehrerinnen, 34,519 
Mujiklehrerinnen, und 10,000 andere 
„Kunjt“-Lehrerinnen; 1143 Frauen predi- 
gen; 888 jind bei der Journaliſtik bejchäf- 
tigt und nahezu 3,000 betreiben das 
Schriftitellern und Dichten als Erwerbs— 
279 Ges 


be⸗ 


So 


zweig. 208 ſind Rechtsanwälte, 
heimpoliziſten, 2 Tierärzte. Drei junge | 
Mädchen führen in New VNork eine 


in San 

einer 
Berficherungsgejellichaft, und in Lewiſton, 
Waine,betreibt eine Kanadierin ein Schub: 
jliefgejchäft. In Aſtoria, L. J., befinden 
jich die größten Gärtnereien in weiblichen 
Händen, und eine der beiten Kapellen in 
New Orleans bejteht ausjchließlich aus 
Frauen. 

In Georgia fungiert ein Mädchen als 
Briefträgerin und bewirtjchaftet noch eine 
arm nebenbei. Weibliche Weichenjteller 
jind feine Geltenheit, und eine Dame in 
Louiſianag verdient Geld mit dem Schrei- 
ben von Liebesbriefen für andere Leute, 
bejonders auch für Farbige. 

Man eriieht aus obigen Thatjachen, daß 
die Frauenarbeit ums tägliche Brod in 
den Ber. Staaten feine Chimäre ijt, jelbit 
wenn man die große Arnıee der weiblichen 
Dienftboten und der Fabrif-Arbeiterinnen 
gar nicht in Betracht zieht. 


Schmiede. Eine Dame verdient 


— Auch aus St. Petersburg wird die 
bereits verüjfentlichte Mitteilung beſtä— 
tigt, daß die koreaniſche Regierung fich 
bereit erklärte, das Gejuch der ruſſich— 
orientalijchen Fiichereigejellichaft zu ge- 
nehmigen wegen Ueberlajiung von drei 
Bezirken zum Zwecke der Errichtung von 
Walfiichjtationen. Graf Nayierling, der 
DBevollmächtigte der genannten Gejell- 
ichaft, erwirkte die Arrondierung der für 
den Walfiichfang vorteilhaftejten Küſten 
pläße Chomfensf, Konwonsk und Kjensk 
auf die Dauer von zwölf Jahren. Am 
Xaufe diejer Zeit hat die genannte Wejell- 
ichaft fich verpflichtet, 150 koreaniſche Yen 
jährlich Arronde, 20 Men Steuer für jeden 
eingefangenen Walfiſch und 100 Yen mo— 





| 





Das altmodifche 
Hnarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
ſolches wie es unjere Väter und Vorväter braudten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar- 
lem, Holland, dur Geo. G. Steketee, Agent. Brau⸗ 
chen Sie nicht das gefälſchte, da es geſährlich iſt für 
Ihre Geſundheit. Fragt Apotheker nach Haarlem Oel 
importiert durch Geo. ©. Steketee Jede Flaſche, ver- 


14 684 1 . 
alle von jeiner HITMA | kauft durch den Unterzeichneten trägt deſſen Namen 


geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjers mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 
GRAND RAPIDS, - MICH. 














„Unſer einziges Kind!“ 


„Er ift unfer einziges Kind!” ent- 
ſchuldigten fi die Eltern, „wir müfjen 
ihm ſchon feinen Willen laſſen!“ —und 
er that, wozu er Luft hatte. 

„Er ift unfer einziges Kind und erbt 
allen unjeren Reichtum; er braucht mit 
Lernen nicht angeftrengt zu werden,“ 
lagten fie — und er wurde ein Müßig— 
gänger. 

„Er iſt mein einziges Kind, ihn darf 
kein rauhes Lüftchen anwehen,“ ſagte 
die Mutter, — und er wurde ein Mut— 


terſöhnchen. 


„Er iſt unſer einziges Kind; er kann 
von allem haben, was wir haben!“ be— 
ſtimmten die Eltern, — und er wurde 
genußſüchtig. 

„Er iſt unſer einziges Kind; man 
braucht ihm die Zügel nicht ſo ſtraff zu 
ziehen!“ beruhigten ſie ſich bei ſeinen 
dummen Streichen und er wurde leicht— 
ſinnig. 

„Er iſt unſer einziges Kind, wir kön— 
nen's ja,“ tröſteten ſie ſich, als ſie ſeine 
Schulden bezahlen mußten. 

„Er ift unfer einziges Kind!” klag— 
ten fie, al er ihnen den Rüden tehrte 
und ji) in ein wüftes Leben ftürzte, 

„Er ift unfer einziges Kind!“ jam= 
merten fie gebrochenen Herzens, als er 
Schande über Schande über fie gebracht 
und ji) das Leben genommen hatte. 

Er war ihr „einziges Kind“ gewe— 
jen, und fie hatten ihn nicht zu hüten 
gewußt; weil er ihr „einziges“ Kind 
war, hatten fie ihn verloren gehen laf- 
ſen. (N. B. Schulztg.) 





C. C. Shoemakers Hühnerfarm bei 
Freeport, Illinois, iſt weit und breit 
berühmt. Bruteier und Zuchtvögel ge— 
hen von hier nach allen Richtungen in 
den Vereinigten Staaten, ja ſelbſt nach 
Europa und Auftralien werden Pracht: 
eremplare von Hühnern und Heinen 
geihidt. Der Katalog (nur englijch) 
diejer großartigen Anjtalt ift für 15 
Cents zu beziehen von der 

MEnNoNITE PoBI. Co. 
Elkhart, Ind. 





A Summer in the North. 


The delightful summer resorts of 
Wisconsin and Michigan are reached 
by the Chicago & North-Western R'y, 
among wbich are Waukesha, Madison, 


natlichen Zoll als Entjichädigung für die) Devil’s Lake, Green Lake, Gogebie 


Beamten zu zahlen. 





Im ihönen, ihönen Monat Mai 


jollte man eine gute Frühjahrsmedizin, | 


welche die Säfte reinigt, nehmen, 


‚ake, Fox Lake, Lake Geneva, St. 


ı Paul, Minneapolis, Lake Minnetonka, 


| Wnite Bear, Duluth, Ashland and Mar- 


quette. Free copy of “Hints to Tour- 
ists” sent on application to W. B. 
Kniskern, General Passenger and 


‚ < Eine | Ticket Agent. 
ſolche aber iſt Forni's Alpenträuter Blut⸗ 


A. H. Waggener, 6 Jackson place, 


beleber, das bewährte Pilanzenbeilmittel. ' Indianapolis, Ind. 








+. Die große.» » 
Feuchtigkeit der Luft im Frühlinge 


— 
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erzeugt 


Rheumatismus 
und Neuralgie. 


Das befte Heilmittel dagegen ift 


St. Jakobs Del._ > 




















31. Mai 1899. 
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Farmer! Dudens Wörterbud) 
⸗ 3 
6 Prozent Geld? Fünfte Auflage, 

Xa, wir haben ſolches, um auf 
Farm-Land auszuleiben. 
Sprecht vor, und fernere Auskunft 
wird freundlichjt gegeben. 
Achtungspoll 
The Bank of Mountain Lake. 4 

3: Didman, Gaihier, 


Monntain Lake, Minneſota. 
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0% 
s welches in Deutichland amtlich 
f eingeführt ift und für die heutige 
‘ Rechtſchreibung als Norm gilt, 
01% ift für 50 Gents zu beziehen von 
Mennonite Publishing Co,, 
Elkhart, Ind. 
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BERRREREIEIBINERERRIGIEIBIEIEL IST 


Un unfere Leſer in Rußland. 
Mer fich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundfhau‘‘, „Herold der 
Wahrheit“ oder „Der Ehriftlide Jugendfreund‘‘ beftellen will, der kann fol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 
Peter Janten, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortitz. 
B. Borm, Chortitz. 
David Schellenberg, Sofiewjfy Sawod. 
Iſaak Born, Kichtfelde. 
Peter Rogalsky, Nikolajewka (Mlemrif.) 
Heinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka. ) 
In Neuhalbfladt, auf der Station Kurman Kemeltſchie in der Krim, auf 
Memrif und anderen quten Plägen wären uns tüchtige Agenten erwünſcht. 
Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 
VEAIBIBIBIBIBIBIEBIEB ru 


Z „Silder aus der hircjengeldhichle* B 


von E. 5. Wedel, i 


Bethel 
MENNONITE PUBL. CO., ELKHART, IND. hr 


PA AU DE DE BE DE ABER AB Din Di RETTET 


Stelle die Krüden 
in die Eck en 


Es gibt Hülfe für Nheumatismus, Gicht, Lähmung, Steif: 
heit in Den Gelenfen, Schmerzen in den Musteln, u. ſ. w. 


yerau en vom Newton, Kanſas, 


wird gegen Einjendung von 25 Gents an irgend eine Adrefje in den 
Vereinigten Staaten verſchickt. Nach wiſſenſchaftlichen Quellen be- 


jege Gollege, 


arbeitet. Großer deutliher Drud. Einfacher Stil. in rechtes 
Shulbud. Man richte alle Beitellungen an: 
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Alpenkräuter » Blutbeleber 


filtrirt die Säure aus dem Körper und 
ſchafft neues gefundes Blut. 


Zu haben Dr. Peter Fahrney, 


ki — — 


von Lokal⸗Agenten 
oder direft von... 


112-114 Bo, Hoyne Ave., 
CHICAGO, ILL, 
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ERERERETETHHERERE NETTE HE RENRIT NE 


Schillers Werke 
in elf Banden jhön in Leinwand ges 
bunden und ein Jahrgang der 


„»Mennonitiihen Rundihau‘ 
für $3.50. 
Eine jeltene Gelegenheit feine Biblio: 
thef um elf ſchöne Bände, melde 
die Werte des beliebteften Dichters des 
deutichen Volkes enthalten, zu bereichern. 
Der Betrag muß der Beitellung beige- 
Adreifiere: 


fügt werden. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART, IND. 


Das Exanthematifcde Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni⸗ 
ichen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Zroß 

boten haben, fann man Diele Heilmittel als legten 
KRettung3-Anfer mit Zuverfict anwenden. 


EP” Erläuternde Cirtulare werden portofrer zuge 
fandt. John Linden, 


Spezial-Arzt und alleiniger VBerfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen erantbematifchen Deilmittels. 


Dffice und Refidenz, 948 Prodpect Straße, 
Gleveland, O. Letter Drawer W. 


Man hüte fih vor Fälfhungen und falſchen An» 
preifungen. 21’98—20’99 


Lieber Bruder! 
Bift du in der 
Ssuntagihul-Arbeit 


| N nn 
| interejjiert? 














Nenn To, dann laſſe dir Brobenummern 


des | 


‚Der Chrilliche Fugendfreund 
| frei fommen. 


| Das Blatt iſt ſchön illuftriert, erfchein 
wöchentlich, behandelt in jeder Num 
mer furz und ſachgemäß die ©. | 
Leftionen. Das Blatt hat Feine kon— 
fejlionelte Färbung und iſt das allge: 
mein belichte 

Sonntagjchul- u. Samilienblatt 


unter unjerm Wolfe. Der hohe moralijche 
MWert und der reine chriftliche Standpunkt 
und der lebhafte nad) pädagogiſchen Grund— 
jäten ausgewählte Leſeſtoff machen dieſes 
Rlatt zu einem wichtigen Mithelfer in der 
>. Schule. Wo der „Augendfreund“ hin— 


t 
-| 


=.| 
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©. 
fam, hat er fich Freunde erworben. Der Er: 
folg des letzten Jahres berechtigt uns zu den 
fühnjten Hoffnungen. 


Verſucht das Watt. 


Ihr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 
ſchule lebhafter wird und day eure Kinder 
lieber zu Haufe und böjer Gejellichaft fern 
bleiben, wenn fie im elterlichen Heim etwas 
wirflih Gutes zu leien haben. Preis 50 
Gents per Jahr. An Partien billiger. Man 
ſchreibe an 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 








Aller ärztlicher Rath frei 


von dem berühmtejten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oderichwer, 
mie friſch oder alt das Leiden auch jei, und ob du jeine Mittel gebrauchen willſt oder nicht, 


Schreibe n Dr, Vuſcheck um Rath. 


Durd den ſchnellen Rojtverfehr fann irgend eine Perion in den Ver. Staaten ober 
Canada ſchnell den beiten Rath und, wenn gewünjcht, die Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Schreibe aljo ganz frei. i 

Ein Büchlein mit näherer Ausfunft über 75 Homdopathriche HaussKuren für 75 
Keiden, wird auf Verlangen frei zugefandt. — Schreibe gleich darum. 










f; Ein aus verjchiedenen homöopathiſchen Mitteln wiffenichaitlich zuſammengeſetztes und 
allen Fällen und allen Perſonen pafiendes 


HSaus⸗Aur Homdopathiicdhes :..Ro. 2... 


Blutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier. Fit eine milde aber ausgezeichnet wirfiame Arznei 
gegen alle Yeiden, und befonders von unreinem Bluteverurjachte. Es bejeitigt die ürfache 
undeignet ſich für Kinder und Erwachſene und fann in allen Källen angewandt wer: 
den. Kurirt alle Hautleiden: Ecrofeln, Salzfluß, Ringwurm, Gefictsfleden, Eczema, 
Hautausſchlag, Vimples, Flechten, Miteſſer und Syphilis, heilt auch Catarrh, Rheumatis 
mus, Rückenſchmerzen, Leber⸗ und Gallenleiden, Frauenkrantheiten, Nervöjität, Schlaf⸗ 
loſigkeit. Schwächegefühl und alle Blut: und Kopfleiden und iſt beſonders zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel jeblgeihlagen haben. Beim Wechiel jeder Jahreszeit, bejonders 
Frühjahr und Herbit, jollte man immer davon einnehmen 


Für 50 Cents 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 


Shoemakers neuer Geflügel: Almanadı 


iſt jeßt fertig zur Berjendung. Er enthält 160 Seiten 
aus gutem Buch-Papier und der Dedel ift in jchönen 
farben gedruckt. Er iſt das vollitändigjte und umfaj- 
jendjte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 
AN Er enthält einen jchönen Familienkalender für 1899 und 
"ER viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge— 
ichäftslofal und der Geflügelfarm — die größte und beit- 
eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. Der Almanach 
bejchreibt wie man die —— mit Erfolg betrei— 
ben, und wie man dabei Geld machen kann. Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügelfranfheiten, und Be- 
jchreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 
findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie 
J man am beſten die Geflügelhäuſer bauet. Er giebt volle 

a Beichreibung über alles, was man in der Geflügelzucht 
wiſſen jollte. Auch enthält er jchöne Jllujtrationen mit vollen Bejchreibungen und 
Preiien der beiten und leitenden Arten des Geflügel und PBreije für Bruteier. Er giebt 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Bollblut-Geflügel aus England, 
welches wir in eigener Perſon ausjuchten. Wir jind die bedeutenditen Jmporter und 
Erporter in Amerifa. Man bedenke, daß diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 










wird dieſes Mittel im Größe diejer Flaſche pe- Poit an irgend 
weiche Adreſſe in den er. Staaten oder Ganada geianbt. 

















mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adrejje gejchieft wird, Nur in eng- 


liſcher Sprache. 





Aeguptiſcher Ballam., 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandmwun- 
den, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh— 
neraugen, aufgerifjenen Händen, Schnitt- 
mwunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Notlauf, Kräße, Juden, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitejjern, He- 
morrhoiden, giftigen Geichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü- 
bungen, Wunden zc. 20. 20. Preis 25 
Cents. 

Die Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöſtern benutzt und die Zuſammenſet— 
zung derſelben als großes Geheimnis ge— 
halten, wegen der großen Heilkraft derjel- 
ben. Sept wird jie zum eriten Male in 
die Offentlichkeit gebracht. Ihre Gejchichte 
geht zurück bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurückgegeben, wenn 
bewiejen werden fann, daß die Salbe nach 
Vorſchrift angewendet wurde ohne zu hel- 
fen. Die Salbe wird portofrei verjandt 
nach Empfang des Geldes. Agenten ver— 
langt! Adrejitere: 

Young People’s Paper Association, 

Elkhart, Ind. 





Alle Bejtellungen aus Canada adrejjiere 
man an: 








C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 


P. W. DUECK, Gretna, Man. 
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Itlennonitilcye Rundſchau. 


Caſakola! 


Dies iſt das Blutreinigungsmittel für 
dieſe Jahreszeit. Es reinigt und belebt 
das Blut. Es ſtärkt den Körper und be— 
wirkt ein neues Gefühl. Es iſt eine ſichere 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-, Magen-, 
Leber- und Frauenleiden, Rheumatismus 
und alle andern Krankheiten, welche durch 
unreines Blut entjtehen. 

Breis 50 Cents und $1.00. Portofrei an 
irgend welche Adrejje. Arztlicher Rat ift 
frei für jedermann. Man adrejjiere: 

DOCTOR S. M. WENDT, 
10—35 ’99 Kulm, N. Dak. 

Dr. Wendt’3 Freuden- Del heilt ir- 
gend weichen Schmerz, verjuche e8. 

BEB"Agenten verlangt in jedem County. 


PILE CURE: 1 have no medi- 

cine to sell, but if you send me One 

Dollar to help pay postage and this ad: 

I will send you full particulars how I 

cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio, 
4 99- 5'0 


Ohrenleidende 


ſollten nicht verſäumen, ſich an die deutſche Ohren— 
Klınıf von Dr. Ludwig Moerck, 135 W. 123. 
Sir., New Yort, zu wenden. jeder Fall wird 
dort fojtenfrei unterfudt und eine einfache Heilmethode 
vorgejchrieben, wodurd jeder Patient fich jelbft zu 
Hause heilen fann. Unzählige Briefe glaubmwürdiger 
deuticher Patienten liefern unantaitbare Bewetie dafür, 
das Schwerhörigkeit, Ohrenſauſen, ja jelbft volitän- 
dige und langjährige Taubheit ın diejer Klinik geheilt 
werden 

So ichreibt 3. B. Herr D. J. Jantzen. Mountain 
Lafe, Minn. „Sch richte dieje Zeilen an jolche, die jchledyi 
hören tönnen ; ich hatte mir die fünftlihen Chrtroms 
meln und Medizin von Herrn Yudiwig Moerck fommen 
laſſen und nach furzgem Gebraud waren die Ohren 
mit einmal offen, fo daß ich alled genau hören Fonnte, 
nachdem ich 30 Jahre taub war. Ich habe vor Freude 
geweint und fann heute noch nicht die große Umwand— 
lung begreifen, es kommt mir alles jo neu dor.“ 
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35 Sabre im Gebraud) in Europa u. Amerika, 


CARBOLINEUM 


AVENARIUS 
Die befte 


, * 
ſchũtzt alles 
u. billiaſte Anſtrichfarhe — 
über und unter der Erde vollkommen 
E77 gegen Fäulniß S 
Radicalmittel gegen Hüßnerläufe 
Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Girkulare und Zeugniſſe. 


CARBOLINEUM WO0D PRESERVIRG CO. 
128 Reed St., MILWAUKEE, WIS, 












Hu: * 
Grippe Rur. 
Elektro Homöopath Medizin: 
oder Br und He 2 #1. 81.00. 
Medizin gegen Schwindſucht, Aſthma, Lungenkrank— 
beiten, Nervenichwäche u. j. w. zu $1.00 per Flaſche. 
6 Flafchen für 85.00. Mıttel gegen Diphtheritis, Hals» 
bräune, geihwollenen Hals, angeihwollene Wandeln, 


Na u. Ba 


Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Ets. 
die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrh-RKur 50 Gents per 
Flasche. — Mittel gegen Frauenleiden aller Art zu 75 
Gent per Fl. 2 Fl. $1.25. 


Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblind«- 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, ſo— 
wie alle Arten von Augenleiden. Es fann fich jeder 
felbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug: 
niſſe und Circulare. Briefen um Ausfunft lege man 
2 6t3, in Briefmarten bei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 


Sämtliche gebeilt: 

Mr. G. Guft. Gray, Jowa, litt an granulierten Aus 
genlidern, Katarrb- Taubbeit. 

Mrs. E. Zuerdher, Apple Creef, Obio, 
Katarrh und Engbrüftigfeit. 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanfas, litt 5 Jahre 
am Katarrh. 

A. Chapman, Taviſtock, Ont., litt 6 Jahre am Staar, 
Gataraft oder Augeniel. 


litt am 


Die berühmten 


Halvano Eleklriſchen Apparate 


— von — 
Adolph Winter aus Deutfhland, 


beilen fiher und ohne alle Medizin: 
Gicht und Rheumatismus, alle Arten Wer: 
venleiden (Rerv:, Hopf: und Zahnichmerz, 
Sclaflofigfeit, Schwädezuftände u, fj. ww.) 
ferner Aſthma Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
ftodungen, (kalte Fühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen- 
und Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und fämmtlidhe Folgen davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syitem ded Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert Jahrelang 
und findet feine Berufsitörung ftatt. Kinder, rauen, 
Männer und ältere Beute gebrauchen fie mit demjelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich 
die Winter’sche Apparate in Hunderten von Yällen be— 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 
diejelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preile folgende: 

2 U»P.85.00; 4 App.89.00; 6 App.812.00 

Genaue Gebrauchs: Anweijung liegt ftet3 bei. 
Birfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung der 
Lungen» und Kehlkopf-Tuberluloſe nah Prof. Dr. 
Zul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 

Wm. STRAUBE & CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perſönlich in unferer/Office und 
bat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir auch diefe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redattion. 


Dr. S. W. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 
heilt ale verichiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenfranfheiten, Kinos 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. j. w. 
Keine Heilung, feine Bezahlung. 





11’99—1C’00 













CHOCOLATES! : 


1} 
FOR EATING. DRINKING, | ) 
COOKING. BAKING B® {el 41, ; 
vcefrein 
Purity of Material and \, [! if 


ur N Ri PA 
Deliciousness »"Flavor Unexcelled.\, 7 IE NEON 


y — 
FOR SALE AT dua STORES // 
AND BY 1726377 


GROCERS EVERVWERE NG“ N 
The Elkhart Normal School 


— and — 


Business Institute, Elkhart, Ind. 


AN v 
















Academic, Business, Penmanship, Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and pract- 
ical. Circulars free. Address, 

Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St., ELKHART, IND. 
44’98— 43’99. 








# Spriibpumpe! # 


Ganz neue Erfindung. 








Wer diefe Pumpe benußt, feine Karkoffeljtauden, Gurken, Blumen, Obit- 
bäume u. ſ. w. zu beiprigen, wird ſich nicht über Ungeziefer zu beklagen 
haben, denn dieſe Pumpe verteilt den Waſſerſtrahl mit ſolcher Macht, daß die 


feiniten Waflerteilden, mit dem Gift 
in die feiniten Ritzen. 
ſtrument wahrhaft großartige Dienite. 

Mer jeine Pferde zur Arbeit mit 


vermiicht, überall hineindringen, auch 


Im Hühnerftall und im Hühnerhof leiitet dieſes In— 


Itarf verdünnter Garbolfäure vermittelft 


diefer Pumpe beiprist, der wird ausfinden, daß feinen Pferden die Arbeit 
um vieles leichter wird, weil das Ungeziefer wegbleibt. 
Milchkühe geben bedeutend mehr Mil, wenn man fie vor den läftigen 


Fliegen ſchützt. 
haben. Diejelben jind ganz von 


Darum follte jeder Farmer eine diejer neuen Sprühpumpen 


Meſſing und roſten nicht. 


Diefe Pumpen werden überall für $1.50 angezeigt; wir ſchicken diefelbe 
an irgend eine Adreije der Vereinigten Staaten 


8 für $1.25. © 


Der Betrag muß aber der Beltellung beigefügt jein. 


Beitellu 


Man adreifiere 
ngen an: 


HOME & FARM SUPPLY CO,, 


ELKHA 





RT, IND. 





